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◆




Aus der Kurzgeschichte „Täuschungsmanöver“ ist die Idee zu einem Roman rund um die Figur der geschickten Diebin Samantha entstanden (die in besagter Geschichte noch Klara hieß). Die kurze Erzählung dient nun als Prolog, alle weiteren Teile des Romans und auch die Figuren sind natürlich brandneu geschaffen worden. 

„Deception“ ist ein Fortsetzungsroman und wird in insgesamt fünf Teilen erscheinen. Viel Vergnügen beim Lesen!




◆


Prolog




München, Deutschland, vor 2 Jahren




Fast blind hatte Samantha sich durch die Lüftungs- und Wartungsschächte gezwängt. Sie überprüfte noch einmal den Sitz der Lederriemen um ihre Oberschenkel, dann hob sie vorsichtig die Deckenplatte an und schob sie zur Seite. Nahezu geräuschlos ließ sie ihren Oberkörper aus der Öffnung gleiten und hing nun kopfüber von der Decke, nur von den Riemen gehalten. Wie geplant befand sie sich mit dem Gesicht direkt vor dem Sicherungskasten.

Sie nahm die kleine Taschenlampe zwischen die Lippen und öffnete mit ihren Werkzeugen den Kasten. Mit geübten Handgriffen klemmte sie ihr Überbrückungskabel an die richtigen Stellen und kappte den Draht dazwischen. Dann steckte sie drei Sicherungen um und murmelte leise: „Alles klar.“

Die Handschuhe stellten sicher, dass sie keine Fingerabdrücke hinterließ. Nachdem auch ihr Partner ein leises „Alles klar“ hören ließ, hangelte sie sich durch die Öffnung nach oben und schob die Platte wieder an Ort und Stelle, kurz darauf trat sie den Rückweg an.

Elegant kletterte sie im Bad ihres Hotelzimmers aus der Decke und landete sicher auf dem Badewannenrand. Dieser Teil des Jobs hatte noch nie zu ihren Lieblingsbeschäftigungen gehört – sie war froh, endlich dem engen Schacht entkommen zu sein. Sie schlüpfte aus Catsuit und Handschuhen und zog stattdessen das schwarze Abendkleid über, das sie auch getragen hatte, als sie mit ihrem Partner das Hotelzimmer betreten hatte. 

Sie verstaute ihr Werkzeug in der eleganten Tasche und richtete vor dem Spiegel ihre Frisur. Erst dann erlaubte sie sich ein kleines Lächeln. Zufrieden nahm sie in dem gepolsterten Sessel vor dem Bett Platz.

Es dauerte nicht lange, bis ihr Komplize in seinem Anzug das Hotelzimmer betrat. Er sah entspannt aus und stellte die große, schwarze Reisetasche auf dem Fußboden ab; dabei grinste er Samantha an.

„Saubere Sache“, sagte er und kniete sich hin, um den Reißverschluss aufzuziehen. Sam spürte, wie sich das wohl bekannte, erregte Kribbeln in ihrem Bauch breit machte. Es gab kaum einen besseren Rausch als den, den sie fühlte, wenn sie eine große Menge Geld betrachtete.

Sie leckte sich kurz über die Unterlippe und fragte dann: „Wie viel ist es?“

„Genau wie ich gesagt habe: Knapp 250.000 Euro plus Schmuck.“

„An dem Schmuck bin ich nicht interessiert, ich will nur das Geld.“

Er warf ihr einen erstaunten Blick zu und fragte: „Ernsthaft?“

„Ja, ernsthaft.“ Mit einer anmutigen Bewegung erhob sie sich aus dem Sessel und beugte sich über die Reisetasche. „Ich würde gern nachzählen.“ Es war eine Information und keine Frage. Sie zog die Bündel hervor und ließ die Scheine durch ihre Finger gleiten. Sie liebte dieses Gefühl.

„Traust du mir etwa nicht? Ich bin enttäuscht. Dabei kennen wir uns doch schon so lange“, klagte ihr Komplize mit gespielt gekränkter Stimme. 

Samantha verdrehte die Augen, während sie die Geldbündel in zwei gleichmäßige Stapel aufteilte. „Ich traue niemandem.“

„In unserem Job ein kluger Leitsatz“, stimmte er ihr zu und nahm nun selbst in dem Sessel Platz, auf dem Samantha zuvor gesessen hatte. Sie fühlte seinen Blick auf sich ruhen. Mit blitzenden Augen hob sie den Kopf und sah sein schuldbewusstes Grinsen.

„Hast du nichts Besseres zu tun als mir in den Ausschnitt zu starren?“, fragte sie mit einem scharfen Tonfall.

Er hob abwehrend die Hände und lächelte charmant. Samantha verstand, warum es ihm so spielend gelang, Frauen zu verführen und ihnen Geheimnisse zu entlocken – wie zum Beispiel der Frau des Hotelbesitzers. Ohne sie hätte er nie erfahren, dass dienstagabends das meiste Geld im Hotelsafe war, da der Geldtransporter erst mittwochmorgens kam. Fast genauso wichtig war auch die Information gewesen, dass der Wachwechsel immer um exakt 18.15 Uhr stattfand.

„Ich würde dir auch auf den Hintern starren, aber du hast den niedlichen, kleinen Anzug ja leider schon wieder ausgezogen. Ich nehme, was ich kriegen kann.“

Davon war Sam überzeugt. Als ihr Auftraggeber ihr den Job vermittelt hatte, war sie zuerst skeptisch gewesen, denn am liebsten arbeitete sie alleine. So trug sie zwar selbst das volle Risiko, hatte gleichzeitig aber auch die Kontrolle über alles. Sich selbst konnte sie einfach am besten vertrauen, darüber war sie sich im Klaren – ganz im Gegensatz zu einem Partner, dessen Gedanken sie letzten Endes nun einmal nicht lesen konnte.

Doch nachdem sie sich im Hotel umgesehen und alles geprüft hatte, war sie einverstanden gewesen, ausnahmsweise mit jemandem zusammen zu arbeiten. Zu diesem Zeitpunkt hatte sie noch nicht gewusst, dass ihr Partner ein unverbesserlicher Charmeur war, der sich für Gottes Geschenk an die Frauen hielt – leider hatte er damit sogar zum Teil Recht, aber das würde sie ihm garantiert nicht sagen. Natürlich konnte sie nicht beurteilen, wie er im Bett war – aber so bereitwillig, wie die Frauen in seiner Gegenwart Geheimnisse ausplauderten, musste er schlicht und ergreifend fantastisch sein. Die Frage, ob sie der Kooperation zugestimmt hätte, wenn sie das alles vorher gewusst hätte, konnte sie sich selbst immer noch nicht beantworten.

Sie legte den Stapel Geld neben ihre Tasche, die andere Hälfte legte sie wieder in die Sporttasche und zog den Reißverschluss zu. Sie zählte die Bündel noch einmal und genoss das triumphierende Gefühl. Dann holte sie das Prepaid-Handy hervor, das sie in einem Drogeriemarkt nur für diesen Auftrag gekauft hatte, nahm es auseinander und zerkratzte mit einer Büroklammer die SIM-Karte. Den unbrauchbaren Chip warf sie danach in den Mülleimer.

Sie schloss ihre Tasche. „Also dann: War schön, ruf mich bitte nie wieder an.“ Dazu lächelte sie strahlend.

„Und du willst wirklich nichts von dem Schmuck? Immerhin stehen dir fünfzig Prozent von allem zu“, sagte er mit anzüglicher Stimme. Samantha verzog verächtlich den Mund, dann drehte sie sich um und antwortete: „Nein, danke. Ich bevorzuge Bares, du kannst den Schmuck guten Gewissens behalten.“

Sie warf einen Blick auf ihre Armbanduhr. Langsam sollte sie sich beeilen, sie wollte in einer Dreiviertelstunde in dem ICE nach Brüssel sitzen. Dort warteten ein noch geräumigeres Hotelzimmer und ein reicher Geschäftsmann auf sie, der momentan geradezu von ihr besessen war und sie mit teuren Geschenken überhäufte. Der Sex war ebenfalls ganz passabel und nach dem Auftrag hier gab es nichts, was sie noch in München hielt.

„Würdest du wenigstens noch kurz den Erfolg mit mir feiern?“ Seine Stimme hatte jetzt einen weichen Unterton, der Samanthas Vorsätze fast ins Wanken brachte. Sie sah ihn an und betrachtete das Sektfläschen aus der Minibar. Alkohol verstieß klar gegen ihre Prinzipien und so schüttelte sie nachdrücklich den Kopf. 

„Schade. Ich dachte wirklich, ich könnte dich vielleicht herumbekommen. Ich hätte dich so gerne noch geleckt, bevor du verschwindest. Du siehst so“, er machte eine Pause, in der er sich verführerisch mit der Zunge über die Lippen strich, „köstlich aus.“

Obwohl seine Worte dafür sorgten, dass die Lust in ihrem Unterleib aufloderte und ihr für einen Moment der Atem stockte, legten ihre Finger sich fester um den Türgriff. 

„Beim nächsten Mal vielleicht.“ Dann öffnete sie die Tür und trat in den Flur. Den Blick auf den Boden gerichtet atmete sie einmal tief durch, bevor sie den Kopf hob. Sie erstarrte.

Leise fluchend tastete sie hinter sich nach dem Türknauf und ging zurück ins Hotelzimmer. Mit geschlossenen Augen lehnte sie sich gegen die Wand und versuchte, sich selbst zu beruhigen. Ihr Puls raste und die Gedanken jagten durch ihren Kopf. Hatten sie einen Fehler gemacht? War irgendetwas schief gelaufen? Jetzt nur keine Panik.

Im Flur wimmelte es von Securitymännern, die an alle Türen klopften. Sie stieß sich von der Wand ab und ignorierte das erfreute Gesicht ihres kriminellen Komplizen, als er sah, dass sie zurückgekommen war.

„Ich wusste-“

„Halt die Klappe und zieh dich aus!“, fiel sie ihm ins Wort und stellte ihre Tasche auf den Tisch. Sie zog noch im Gehen den Reißverschluss ihres Kleides hinunter. Als sie sah, wie irritiert er sie anstarrte und dass er nicht die geringsten Anstalten machte, sich zu bewegen, fügte sie hinzu: „Der Flur ist voller Hotelsecurity und sie klopfen an alle Türen.“

„Scheiße!“ Das war alles, was er dazu sagte und schon riss auch er sich die Kleidung vom Leib. Samantha konnte hören, dass die Sicherheitsbeauftragten immer näher kamen und sah sich im Hotelzimmer um. Sie schob seine Tasche in den Kleiderschrank und befahl: „Umdrehen!“

Er gehorchte und drehte ihr, mittlerweile nur noch in Boxershorts, den Rücken zu. Samantha zog ihre dunkelblaue Spitzenunterwäsche aus und warf den feinen Stoff achtlos auf den Boden. Nachdem sie das Bett ein wenig zerwühlt hatte, verschwand sie im Bad.

Genau in diesem Moment klopfte es an der Tür, laut und abrupt. Im Badezimmer lauschte sie, wie ihr Partner öffnete. Sie sah in den Spiegel, brachte ihre Haare durcheinander und rieb sich über ihre Lippen, bis diese gerötet und leicht geschwollen waren. Sie schlüpfte in einen der Hotelbademäntel und öffnete die Badezimmertür.

Der Kopf des Securitymannes, seines Partners und der ihres Komplizen drehten sich zur ihr und sie reagierte mit gespielter Überraschung. Sie zog den Bademantelgürtel enger zusammen, trat von einem Fuß auf den anderen und hauchte ein verlegenes „O“.

Der Securitymann sah ihren Partner an und zwinkerte ihm wissend zu. Obwohl Samanthas Herz so schnell schlug, dass sie glaubte, jeder im Raum müsse es hören, war sie zufrieden. Das Hotelzimmer bot ein eindeutiges Bild: Ein zerwühltes Bett, zwei halb nackte Menschen, Kleidung und Unterwäsche auf dem Boden.

Ihr Partner streckte die Hand nach ihr aus. Wie selbstverständlich schmiegte sie sich in seinen Arm und klimperte die Angestellten des Sicherheitsdienstes aus großen Augen an. 

„Worum geht es denn?“ Ihre Stimme klang schnurrend und beinahe satt vor Befriedigung. Sie bemerkte, dass einer der Männer seinen Blick senkte. Sie war sich sicher, dass er ihren Komplizen gerade sehr beneidete.

„Wir suchen ein kleines Mädchen, Frau-“ Er machte eine Pause und sah sie aufmerksam an. 

„Goldens, Frau Goldens.“ Die Lüge kam ihr glatt von den Lippen. Die Flitterwochensuite war von ihrem Partner auf diesen Namen gebucht worden und zur Tarnung hatten sie sich auf die Rolle des frisch verheirateten Paares geeinigt. Sie sah ihn nun von der Seite an, strahlte und kicherte ein wenig – genau wie eine Braut, die sich noch an den neuen Namen gewöhnen musste. Dann wurde sie sofort wieder ernst und sagte: „Das ist ja furchtbar. Glauben Sie, dass das Mädchen in einem der Zimmer ist?“

„Leider ja. Wir haben die Türen sofort verriegelt, als wir auf das Verschwinden des Mädchens aufmerksam gemacht wurden. Wenn Sie nichts dagegen haben, würden wir uns gern einmal kurz hier umsehen.“

Ihr Partner machte eine einladende Geste mit dem Arm und sagte: „Natürlich. Bitte, wir haben nichts dagegen.“ 

Die Securitymänner warfen einen Blick ins Bad, unter das Bett und in den geräumigen Schrank. Als sie dort die Tür öffneten, setzte Sams Herzschlag für einen Moment aus. Aber es gab keinen Grund für die beiden Angestellten des Hotels, in die Tasche zu sehen. Sie war zu klein, um ein Kind darin verstecken zu können.

„Bitte entschuldigen Sie die Unannehmlichkeiten und noch einen schönen Aufenthalt.“ Der Securitymann zwinkerte ihrem Komplizen zu und wandte sich zum Gehen. 

Samantha sagte noch schnell: „Hoffentlich finden Sie das Mädchen!“ Die Männer nickten ihr zu, dann schloss sich die Tür hinter ihnen. 

Mit weichen Knien ließ Samantha sich in den Sessel sinken und holte tief Luft. Das war knapp gewesen. Ihr Komplize drehte den Schlüssel um und pfiff leise durch die Zähne.

„Junge, Junge. Das hätte ganz schön ins Augen gehen können.“

„Wem sagst du das?“, antwortete Samantha und warf einen Blick auf ihre Armbanduhr, die neben der Tasche auf dem Tisch lag. Sie stöhnte genervt auf, als ihr klar wurde, dass sie nun ihren Zug verpassen würde. Sie griff in ihre Tasche, zog ein anderes Handy hervor und rief ihren belgischen Liebhaber an.

Mit einigen schnellen Sätzen auf Französisch machte sie ihm klar, dass sie gerade hier feststeckte und frühestens am nächsten Morgen einen anderen Zug würde nehmen können. Er war betrübt, ließ sich aber mit der Geschichte des verschwundenen Mädchens besänftigen. Sie hatte ihren verführerischsten Tonfall gewählt, damit ihr Liebhaber nicht vergaß, warum er nicht genug von ihr bekommen konnte. Samantha verabschiedete sich und legte auf. 

„Französisch kannst du auch. Meine Güte, du wirst immer heißer“, knurrte ihr Partner. Verlangen lag in seinem Blick.

„Sei still, ich muss nachdenken“, wies sie ihn zurecht und begann, ihre Runden durch das Hotelzimmer zu drehen. Offensichtlich musste sie jetzt hier ausharren. Es blieb nur zu hoffen, dass das vermisste Kind auftauchte, bevor jemand den Raub bemerkte.

Er trat hinter sie und strich ihre Haare über die Schulter, küsste sie auf die Halsseite. Samantha schüttelte unwillig den Kopf. Er lachte leise und sagte: „Was denn? Als ob du nicht willst. Außerdem hängst du jetzt doch sowieso hier fest, da können wir die Zeit auch nutzen.“

„Du hast ja wirklich tolle Argumente, um Frauen in dein Bett zu locken.“ 

Er drehte sie zu sich herum. „Normalerweise sind Frauen auch nicht so störrisch wie du und kommen nicht erst dann in mein Bett, wenn es keinen Fluchtweg mehr gibt.“

Samantha seufzte und sah ihn von unten durch ihre dichten Wimpern an. Den Kopf legte sie leicht schräg und leckte sich schnell über die Lippen. Sie wusste genau, was sie tat und sie konnte sehen, dass er darauf reagierte. Sie gab sich unentschlossen, doch in ihrem Kopf hatte sich bereits ein neuer Plan geformt.

Er beugte sich zu ihr und sie konnte seinen Atem auf ihrer Haut spüren. „Seit du aus dem Badezimmer gekommen bist, bin ich so hart, dass ich kaum noch klar denken kann.“

„Und mein Liebhaber, den ich gerade angerufen habe – das stört dich gar nicht?“ Da sie die Antwort bereits kannte, legte Sam, während sie die Frage stellte, schon die Hand auf den erigierten Penis unter dem Handtuch, das er um seine Hüften geschlungen hatte.

Er sagte nichts, sondern löste den Gürtel ihres Bademantels. Samantha erschauerte, als die kühle Luft ihre erhitzte Haut streifte. Ihre Nippel zogen sich zusammen und sie spürte die Feuchtigkeit zwischen ihren Schenkeln.

Sie zog das Handtuch weg und schenkte ihm ein hinreißendes Lächeln, das ihm schmeichelte. Er hatte wirklich einen prächtigen Schwanz, lang und dick, mit einer beschnittenen Eichel und Adern, die sich am Schaft entlang schlängelten.

Sein Blick verriet ihr, dass er mit dieser Reaktion gerechnet hatte. Samantha schwieg und hoffte nur, dass er auch mit seinem Penis umgehen konnte – von einem schönen Anblick allein würde sie nichts haben.

Mit einer Bewegung ihrer Schultern ließ sie den Bademantel von ihrem Körper gleiten und schloss die Hand um sein pulsierendes Geschlecht. Sie griff fest zu und studierte die Regungen auf seinem Gesicht. Mit einem leisen Keuchen beobachtete er, wie Samantha auf die Knie ging.

Sie leckte über die kräftige Eichel, ließ sich den ersten Tropfen seiner Lust auf der Zunge zergehen und begann, an diesem Prachtexemplar zu lutschen. Er streichelte ihr übers Haar, während sie ihre Zunge dazu benutzte, die Adern nachzuzeichnen und den Übergang zwischen Eichel und Schwanz zu massieren. Er schnaufte immer schneller und Samantha bewegte ihren Kopf vor und zurück. Noch saugte sie sanft, erhöhte dabei aber stetig den Druck. 

Schließlich keuchte er auf und zog sich mit einem Ruck aus ihrem Mund zurück. Er bedeutete ihr, aufzustehen und küsste sie leidenschaftlich, während er sie langsam auf das Bett zu drängte. 

Sie spürte den Bettrahmen in den Kniekehlen, als er das erste Mal seine Hände auf ihre Brüste legte. Die Berührung war sanft und sinnlich. Er streichelte die Haut und fuhr die Linien ihrer Rundungen nach. Seine Finger streiften die aufgerichteten Nippel und ermuntert von Samanthas Reaktion zupfte er an den rosafarbenen Spitzen. 

Er drückte Samantha auf das Bett und beugte sich über sie. Er leckte über ihre empfindliche Brustwarze, saugte sie zwischen die Lippen. Feucht und hart aufgerichtet ließ er die Knospe zurück, um sich der anderen zu widmen. Seine Hand streichelte ihren flachen Bauch und tastete sich dabei immer näher an die glatte Haut ihrer Scham heran. 

Sein Zeigefinger tauchte zwischen ihre geschwollenen Schamlippen und traf auf die heiße Feuchtigkeit. Er bewegte seinen Finger an ihrer Pussy, verteilte die erregte Nässe. Dann fuhr sein Mund die Linie nach, die sein Finger zuvor gezeichnet hatte. Er hauchte einen Kuss neben den Bauchnabel, leckte über die zarte Haut des Dreiecks und streckte die Zunge aus. 

Als er begann, ihre kleine, sensible Lustperle mit der Zungenspitze zu reizen, öffnete Samantha ihre Schenkel noch ein wenig weiter. Er leckte mit langen Zungenstrichen über ihre Scham, schlüpfte zwischen die zarten Labien und penetrierte ihre Möse. Sam stöhnte, hob ihm ihr Becken entgegen und presste ihre Brüste mit den Händen zusammen. Dabei zupfte sie mit ihren Fingern an den Nippeln und genoss die Gefühle, die warm durch ihren Körper liefen.

Er drang mit einem Finger in sie ein und krümmte ihn, traf die richtige Stelle, entlockte Samantha damit einen lauten Aufschrei, während er ihre Knospe zwischen seine Lippen saugte. Gierig presste sie sich seinem Mund entgegen, gab sich den Empfindungen hin und ächzte leise. Er verstand sofort und erhöhte sowohl Druck als auch Tempo und ihr Körper wurde vor Lust durchgeschüttelt. 

Samantha erreichte den Höhepunkt mit einem lauten Stöhnen, ließ ihre Nippel los und vergrub ihre Finger in seinen Haaren – sie kam und kam unter seinem Mund und seinen Fingern, die sie unablässig fickten.

Jetzt verstand sie, warum Frauen ihm bereitwillig alles erzählten. Doch sie wusste auch, dass sie seinen sexuellen Fähigkeiten in nichts nachstand. 

Er legte sich neben sie, sah sie an und spielte mit einer ihrer Haarsträhnen. Sam richtete den Oberkörper auf und stützte sich auf den Unterarmen ab. Ihre Augen glänzten. Sie sagte leise mit gurrender Stimme: „Das war großartig. Mach’s mir noch mal.“

Er lachte zufrieden. „Gerne.“

Samantha beugte sich über ihn, ihre Brustspitzen streiften seine Haut und prickelten angenehm. Ihre Zunge drang zwischen seine Lippen und spielte mit seiner. Sie konnte sich selbst schmecken und saugte ein wenig an seiner Zungenspitze. Dabei taste sie nach dem harten Schwanz und legte ihre Finger darum. Sie massierte ihn ein wenig, bevor sie ihrem Partner ein bezauberndes Lächeln schenkte und sich mit dem Rücken zu ihm über sein Gesicht hockte.

Er packte ihre Oberschenkel und zog ihre Pussy auf sich hinunter, während sie sich nach vorne beugte und mit ihren Lippen seine Eichel umfing. Diesmal war er es, der zuerst lustvoll stöhnte und sich unter Samanthas Mund wand. Seine Hüften bewegten sich unruhig, als sie ihre Zunge über seinen Schaft wandern ließ, ihn tief in ihren Mund nahm und geschickt stimulierte. 

Doch auch er war so gut, dass sie sich kaum konzentrieren konnte. Er leckte über die Klit, drang dann wieder kurz mit der Zunge in ihre Möse und reizte sie erneut. 

Ihre Lustperle klopfte gierig und schwoll noch ein wenig an. Er dehnte sein Spiel nun aus, leckte über Samanthas Anus und als ihr wollüstiges Stöhnen ihn bestätigte, setzte er seine Bemühungen fort.

Sie ließ seinen Schwanz tiefer in ihre Kehle gleiten, schloss die Lippen eng darum und saugte. Ihre Finger kratzten über die Innenseite seiner Oberschenkel, spielten mit seinen Hoden und neckten sie. 

Er keuchte an ihrer Pussy, unterbrach seine Liebkosungen für einen Moment und holte tief Luft. Seine Finger gruben sich in die Haut ihrer Oberschenkel und sie spürte, wie der Schaft zwischen ihren Lippen zuckte. Dann pumpte er ihr sein warmes Sperma in den Hals. Samantha saugte weiter, schluckte alles und gab den Schwanz schließlich frei. 

Sein salziger Geschmack blieb in ihrem Mund zurück und sie schloss die Augen. Seine Zunge bohrte sich kurz in ihren Anus und legte sich sofort wieder auf ihre Klit. 

Die kleinen, schmatzenden Geräusche dabei machten Sam nur noch mehr an und sie spürte, wie der zweite Orgasmus sich langsam aufbaute. Ihr Partner war begabt und hatte genau das richtige Tempo. In immer größer werdenden Wellen der Lust drängte ihr Höhepunkt sich heran. Gerade als sie dachte, dass ihr Verlangen nicht mehr gesteigert werden konnte, saugte er noch ein wenig fester – immer nur noch ein klein wenig fester. 

Kurze Zeit später kam Samantha erneut. Er hielt sie fest, presste ihre Klit zwischen seinen Lippen zusammen und rieb sie mit kurzen, harten Bewegungen seiner Zunge. Samantha schrie laut auf und vergaß sich für einen Moment selbst.

Zufrieden sank sie in die weichen Kissen. Sie lauschte ihrem Herzschlag und dem Rauschen ihres Blutes. Ein leichtes Lächeln umspielte ihre Lippen und sie musste sich eingestehen, dass ihr belgischer Liebhaber da nicht mithalten konnte. Allerdings hatte sie ihn ja auch nicht deswegen zu ihrem Lover gemacht, sondern wegen seines Geldes. 

Als sie ihre Lider wieder hob, sah sie geradewegs in die großen, braunen Augen ihres Partners, der zufrieden grinste. Er griff nach ihren Fingern und drückte einen Kuss auf ihren Handrücken. „Das war wirklich großartig.“

Samantha drehte sich mit einer geschmeidigen Bewegung auf die Seite. „Da es noch so früh ist, würde ich gerne eine weitere Runde dranhängen. Was sagst du?“

Das Glitzern in seinen Augen war Antwort genug. Er kam dichter an sie heran, doch sie hob abwehrend die Hand, legte sie auf seine Brust und sagte: „Aber zuerst eine erfrischende Dusche.“

Er wollte aufstehen und sie sagte: „Nichts da. Ich gehe zuerst duschen und du nach mir. Sonst fällst du nur über mich her und hast danach keine Energie mehr für das, was ich mit dir vorhabe.“ Beim letzten Teil des Satzes wurde ihre Stimme merklich tiefer und lüsterner. Ihr Partner legte sich zurück auf das Bett und sah ihr nach, als sie im Bad verschwand. Sein Gesichtsausdruck versicherte ihr, dass er fest davon überzeugt war, einen guten Fang gemacht zu haben.

Sam musterte ihr Gesicht im Spiegel, bevor sie unter die Dusche trat. „Männer sind doch alle gleich“, dachte sie. Dann drehte sie das Wasser auf. 

Danach fühlte sie sich erfrischt und in ihrem Plan bestärkt. Sie ließ ihr Handtuch direkt im Bad und schlenderte nackt mit wiegenden Hüften zurück ins Hotelzimmer. 

Deutlich konnte sie seinen Blick auf sich spüren, während sie sich die feuchten Haarsträhnen aus der Stirn schob, und drehte sich langsam um. Seine Augen hefteten sich förmlich an sie, glitten langsam über ihren Körper – als würde er sich diesen Anblick für immer einprägen wollen. 

Mit der Hüfte lehnte sie sich an den Tisch neben den Sesseln und wartete geduldig, bis er mit einem Seufzen seinen Blick von ihr los riss und im Bad verschwand. 

Sie nahm ihr Smartphone aus der Tasche und buchte im Internet ein Ticket für den nächsten ICE nach Brüssel, der in ungefähr zweieinhalb Stunden abfahren würde. 

Als er wieder aus dem Bad kam, das Handtuch lässig um die Taille geschlungen, konnte er sein Glück kaum fassen. Samantha lag auf dem Rücken auf dem Bett und ihr Kopf hing über die Kante. Ihr langen Haare fielen locker herab und sie lächelte.

Sie sah von unten zu ihm herauf und sagte mit verruchter Stimme: „Komm her!“ Dazu krümmte sie ihren Finger und winkte ihn zu sich heran. Mit angehaltenem Atem kam er langsam näher und als er nah genug vor ihr stand, streckte Samantha die Hand aus. Sie glitt an der Innenseite seines Oberschenkels hoch, streifte die Hoden und griff zielsicher nach seinem Schwanz. Sie hatte ihre Finger noch nicht ganz darum geschlossen, da spürte sie bereits, wie er in ihrer Hand anschwoll. 

„Ich wollte mich unbedingt noch für die umwerfenden Orgasmen bedanken.“ Die Worte unterstrich sie mit einem gekonnten Augenaufschlag und einem betörenden Lächeln. Er stöhnte auf, ein sehr kehliger, männlicher Laut. Sie leckte sich über die Lippen und flüsterte: „Komm näher.“

Er warf sein Handtuch zur Seite; sein Schwanz war schon wieder steil aufgerichtet. Samantha öffnete ihren Mund und er strich mit seiner Eichel über ihre Unterlippe. Ihre Zunge schnellte hervor und leckte über die Kuppe. Sie griff seinem Schaft und zog ihn bestimmend näher zu sich, führte ihn in ihren Mund. Die erregende Erkenntnis, dass sie ihm gerade anbot, ihren Mund in dieser Position zu ficken, spiegelte sich in seinem Gesicht wider.

Noch zögerte er, doch als ihre Zunge sich weiter um seinen Penis wand und ihn massierte, konnte er nicht widerstehen. Er beugte sich ein wenig nach vorne, stützte sich mit einer Hand am Bettrahmen ab und schob seinen dicken Schwanz zwischen ihre Lippen. Sie wusste, dass er sich nun in ihrer entblößten Kehle abzeichnete und Männer diesen Anblick genossen.

Er schluckte schwer und Sam animierte ihn noch zusätzlich, indem sie ihre Brüste mit den Armen zusammenpresste. Sie strich mit den Fingern über ihre Nippel, umkreiste die aufrichteten Knospen mit ihren Nägeln und konzentrierte sich auf den Schwanz in ihrem Mund.

Sein Atem ging immer schneller und klang ein wenig gepresst. Als er sah, wie Samanthas Finger zwischen ihren Schenkeln verschwanden und sie sich zu streicheln begann, konnte er sich nicht länger beherrschen. Mit einem lauten Aufstöhnen drang er tiefer in ihre Kehle ein und sie wusste, dass er sich an ihrem Anblick weidete. Jedes Mal, wenn er tief in ihren Hals stieß, gab sie einen kleinen, gurgelnden Laut von sich. An seinem Keuchen konnte sie hören, dass er gleich kommen würde.

Sie sah von unten, wie seine Oberschenkelmuskeln zitterten und sich anspannten. Kurz darauf spürte sie sein Sperma in ihrer Kehle und schluckte alles hinunter. Er verharrte einen Moment in ihrem Mund; wartete, bis die Zuckungen nachließen und erschauerte mit einem tiefen Einatmen. Dann gab er sie frei. 

Sam drehte sich auf den Bauch und strich sich mit einer Hand über die Lippen, als müsse sie etwas wegwischen und er errötete tatsächlich leicht. Erschöpft ließ er sich neben sie fallen, legte einen Arm über seine Augen und sagte: „Du bist unglaublich.“

„Danke, du aber auch.“

Sie schmiegte sich an ihn und lächelte zufrieden. Doch sie gönnte ihm nur eine kurze Verschnaufpause. Mit ihren Fingerkuppen strich sie über seine Brust, zog immer wieder enge Kreise und neckte seine kleinen Brustwarzen. Entspannt lag er auf dem Rücken, die Augen halb geschlossen und die Arme hinter dem Kopf verschränkt.

Langsam, aber zielsicher arbeitete Samantha sich nach unten vor und erreichte schon bald den schmalen Streifen Haare unterhalb des Bauchnabels, der ihr den Weg wies. Seine Mundwinkel zuckten freudig erregt, als sie seinen Schaft berührte. 

„Du bist wirklich unersättlich“, murmelte er träge.

„Das kann schon sein. Entspann dich – wir haben schließlich die ganze Nacht Zeit. Wie lang ist das Hotelzimmer bezahlt?“

„Bis morgen Abend.“

Sie drückte ihm einen flüchtigen Kuss auf die Lippen und ihre Hand massierte seinen Schaft. „Das ist ja noch besser.“

Stetig bewegte sie ihre Finger, erhöhte den Druck und das Tempo, orientierte sich an seinem Stöhnen. Ihre andere Hand umfasste seine Hoden, massierte die empfindlichen Kugeln. Seine Finger krallten sich ins Bettlaken, seine durchtrainierten Bauchmuskeln spannten sich deutlich sichtbar an. 

Samantha hörte nicht auf, bis auch der letzte Tropfen seines Spermas aus der Spitze gequollen war und ihr Partner vollkommen entkräftet seinen Kopf auf das Kissen fallen ließ.




Leise zog Samantha die Tür hinter sich zu. Den Mantel ordentlich zugeknöpft, die Haare zu einem eleganten Knoten geschlungen und mit der Tasche über ihrer Schulter sah sie nicht aus wie eine Frau, die die letzten Stunden mit hemmungslosem Sex verbracht hatte. Oralsex, verbesserte sie sich in Gedanken. In ihre Pussy war er tatsächlich nicht ein einziges Mal eingedrungen. 

Der Teppich dämpfte das Geräusch ihrer Absätze und im Aufzug seufzte sie erleichtert. Sie hatte es geschafft. Ihr Zug würde in einer halben Stunde den Bahnhof verlassen und vom Hotel aus waren es gerade einmal fünf Minuten mit dem Taxi dorthin.

Als sie auf dem Rücksitz des Wagens Platz nahm, fiel ihr Blick auf die Uhr: Kurz nach halb vier am Morgen. Sie würde im Zug vielleicht ein wenig dösen. Im Gegensatz zu ihrem Partner schlief sie nicht, wenn andere Menschen – fremde Menschen – im gleichen Raum waren. 

Mit einem Griff vergewisserte sie sich, dass ihre Tasche noch immer prall gefüllt mit Geld war und ein warmes Gefühl der Zufriedenheit machte sich in ihr breit. Sie hoffte, dass ihr Komplize von nun an auch ein wenig mehr Selbstbeherrschung an den Tag legen würde. Wie erwartet war er nach dem heftigen Intermezzo so erschöpft gewesen, dass er eingeschlafen war. 

Wenn er aufwachte, würde er feststellen, dass nicht nur seine vermeintliche Partnerin weg war – sondern auch sein Anteil des Geldes. 

Das hatte er dann davon – mit ihr legte man sich einfach nicht an. Egal, wie gut man im Bett war. Den Schmuck hatte sie ihm gelassen, denn daraus machte sie sich wirklich nichts. Nur Bargeld zählte.


Kapitel 1




Locarno, Schweiz, heute




Die Zeitung raschelte, als Samantha umblätterte. Sie nahm den Text auf den Seiten vor ihr allerdings nicht wahr, denn aus dem Augenwinkel beobachtete sie einen jungen, attraktiven Mann. Längst hatte er sie bemerkt – seit einigen Tagen schlich er nun schon um sie herum und sie wusste, dass er sie bald ansprechen würde, denn er würde nicht widerstehen können, seinen erprobten Charme an ihr spielen zu lassen.

Scott Winters war ein notorischer Frauenheld, reich, gutaussehend und erfolgreich. Außerdem hatte er etwas, das Sam wollte. Sehr zu Scotts Bedauern würde sich besagter Gegenstand allerdings nicht in seiner Hose befinden.

„Sam, du hast es versprochen!“ Empört hatte Becky die Nase kraus gezogen.

„Ich weiß, ich weiß, aber es ist wirklich der letzte Auftrag – die Bezahlung ist großartig, dann muss ich mir garantiert nie wieder Sorgen machen.“ Bisher hatte es immer geholfen, Becky mit rationalen Argumenten zu überzeugen.

„Du bist so stur, du machst es doch eh.“ Dabei musste sie schon ihr Lächeln unterdrücken und Sam ahnte, dass sie bereits gewonnen hatte. Sie umarmte ihre beste Freundin.

Becky seufzte resigniert. „Aber muss es direkt in der Schweiz sein? Kannst du es nicht hier machen?“ Sie fummelte nervös an einer Haarsträhne herum, dann winkte sie ab. „Nein, vermutlich nicht. Schon gut, du musst mir nichts erklären – so funktioniert das Business vermutlich nicht.“

Sam hatte lediglich gelächelt und chinesisches Essen bestellt, um ihre Freundin aufzumuntern. Nein, so funktionierte das Business wirklich nicht, aber um Becky zu schützen, hatte Sam die Wahrheit auch ein wenig gedehnt und einen Job erfunden. Was hätte sie sonst auch sagen sollen? „Ach Becky, ein letzter Raubzug und dann wird Interpol erleichtert sein, wenn ich mich endlich zur Ruhe setze?“ Wohl kaum.

Bei der Erinnerung daran musste Samantha grinsen und tastete auf dem Tisch nach ihrer Kaffeetasse. Ein großer Becher, heiß und schwarz wie die Nacht. Obwohl sie sicher war, ihn nah an die Tischkante gestellt zu haben, konnte sie ihn nicht finden.

Mit einem Seufzen schlug sie die Zeitung zusammen und sah geradewegs in Scott Winters Gesicht, der grinsend an ihrem Kaffee nippte. Verblüfft fehlten ihr für einen Moment die Worte. Sie wusste, dass er selbstsicher war – dass er gern mit seinem Leben spielte, war ihr neu. Sonst konnte sie sich nicht erklären, dass er es wagte, ihren Kaffee zu trinken.

Ihre Augen wurden schmal, sie presste die Lippen aufeinander und sah ihn an. 

„Sie trinken Ihren Kaffee aber stark, du meine Güte.“

„Dafür werde ich mich wohl kaum entschuldigen.“ Samantha wollte sich wieder hinter der Zeitung verschanzen, doch Scott legte seine Hand darauf.

„Wir haben uns wohl auf dem falschen Fuß erwischt.“ Er versuchte es mit einem charmanten Lächeln.

„Sie meinen wohl auf der falschen Kaffeetasse“, erwiderte Sam trocken und zog die Zeitung unter seiner Hand weg.

„Ich habe Ihnen längst einen neuen bestellt. Da kommt er auch schon.“ Er deutete hinter Sam und sie konnte bereits das Aroma riechen. Dass der Kaffee auf der Hotelterrasse vorzüglich war, hatte ihr das lange Warten auf Scotts Kontaktaufnahme versüßt.

„Wenigstens etwas.“ Sie gab sich Mühe, kurz angebunden zu wirken und vermied es bewusst, sich zu bedanken. Er würde darauf anspringen.

„Wollen Sie sich vielleicht mit einem Abendessen für den Kaffee bedanken?“

„Eher nicht.“ Hinter der Zeitung musste Samantha sich ein Grinsen verkneifen. Wie sehr von sich selbst eingenommen war Scott Winters denn bitte?

„Sie wollen nicht mit mir Essen gehen?“ Die Fassungslosigkeit sprang geradezu aus seinem Gesicht.

„Warum sollte ich?“

„Na, ich bin charmant, gut aussehend, habe Geld und einen guten Frauengeschmack.“ 

Samantha stand auf, schob ihre Sonnenbrille auf der Nase hoch und strich ihren Minirock glatt. Scotts Augen klebten dabei auf ihrer Haut. „Ich finde Sie frech, dreist und Geld habe ich selbst. Auf Wiedersehen.“

Mit ihrem dezenten Hüftschwung stolzierte Samantha langsam die Straße hinunter, den frischen Kaffee hatte sie nicht einmal angerührt. Scott Winters sollte sie schließlich interessant finden. Es sollte ihn beschäftigen, dass er sie nicht sofort herumbekommen hatte. 

Doch zuerst würde sie eine Postkarte und vielleicht ein paar Andenken für Becky besorgen. Es lief alles nach Plan.




Am nächsten Morgen hatte Sam ihren Stuhl noch nicht zurückgeschoben, da tauchte Scott mit zwei großen Bechern Kaffee an ihrem Tisch auf. Sie setzte die Sonnenbrille ab, gönnte ihm einen Blick in ihre blauen Augen und seufzte theatralisch.

Sofort stellte er die Tassen ab und hob abwehrend die Hände. „Es tut mir leid. Ich habe gestern noch lange über unsere Begegnung nachgedacht und festgestellt, dass es im Rahmen des Möglichen liegt, dass ich mich daneben benommen haben könnte.“

Sam beugte sich über den Tisch und beäugte die Tasse Kaffee kritisch. „Das war die schlechteste Entschuldigung, die ich je gehört habe.“

Scott setzte sich – natürlich ohne um Erlaubnis gefragt zu haben. „Ich bin mir auch noch nicht ganz sicher, ob ich mich entschuldigen muss oder Sie es mir absichtlich schwer machen.“

Mit hochgezogener Augenbraue taxierte sie ihn. „Entschuldigung, wenn Sie ein kleines Dummchen suchen, das über Ihre grauenvollen Witze und Ihre unverschämte Art lacht, sind Sie zwei Tische weiter besser beraten“, sagte sie mit einem Nicken in Richtung der jungen Frauen, die hysterisch kicherten. Sie waren allesamt sonnenverbrannt und hatten gebleichte Haare. Neonfarbene Oberteile und Sandalen in allen Farben machten ihren Anblick schwer zu ertragen.

Scott schwieg, dann fuhr er sich durch seine braunen Haare und sagte: „Sie haben Recht. Es tut mir leid. Ich habe mich wohl wirklich zu lang mit diesem Typ Frau abgegeben. Gestern habe ich mich daneben benommen und ich würde es gern wieder gut machen.“

Sie nickte und lächelte; nahm zur Kenntnis, wie Scott sich entspannte. Dann erst klappte sie ihre Zeitung auf und sagte: „Nein.“

Vor lauter Schreck sagte er erst einmal nichts. Der Kellner kam an den Tisch und obwohl die Becher, die Scott mitgebracht hatte, unberührt vor ihnen standen, bestellte Sam ihr übliches Frühstück: Einen Becher schwarzen Kaffee. Sie schenkte dem Kellner, einem attraktiven Typen Marke Surferboy, ein hinreißendes Lächeln und ignorierte Scotts aufkommenden Ärger.

Er hatte sich im Griff und wartete, bis der Kellner verschwunden war. „Sie sind kompliziert.“

„Das kann schon sein. Aber ich habe nun mal meine Prinzipien. Ich bin beruflich hier und ich mische sehr ungern privates Vergnügen und den Job.“ Sie zuckte mit den Achseln. Doch Scotts Gesicht hatte sich bereits wieder erhellt. 

„Wie lange wird Sie Ihr Beruf denn in Anspruch nehmen?“, wollte er nun wissen.

Samantha dachte nach. Es war Mittwoch und Scott zu lange zappeln zu lassen, wäre kontraproduktiv. „Am Samstag hätte ich vielleicht Zeit.“

Sein Grinsen verbreiterte sich. 

„Wenn Sie versprechen, sich zu benehmen und nett zu sein, dürfen Sie am Freitag zum Frühstück kommen – aber früh, denn ich habe in der Gegend um Orselina zu tun“, bot Sam ihm großzügig an.

Nun begannen seine Augen zu glänzen. „Wenn das so ist, kann ich Ihnen das Leben vielleicht erleichtern. Kommen Sie zu mir zum Frühstück. Ich wohne dort und so hätten wir vermutlich mehr Zeit.“

Skeptisch betrachtete Samantha ihn. „Ich weiß nicht, immerhin kenne ich Sie nicht.“

„Natürlich kennen Sie mich, ich habe Ihnen meinen Namen genannt. Sie haben mich doch bestimmt schon gegoogelt.“

„Grundgütiger, Sie sind aber von sich eingenommen.“

„Das bin ich, Sammy.“

Sofort verfinsterte sich ihr Gesichtsausdruck. „Nennen Sie mich noch einmal so und Sie können davon ausgehen, dass ich Sie für den Rest Ihres Lebens ignorieren werde.“

Nervös rutschte er auf seinem Stuhl herum. „Es tut mir leid, ich war nur so neugierig. Deswegen habe ich-“

Sie unterbrach ihn. „Einen Hotelangestellten bestochen, um meinen Namen zu erfahren, das ist mir klar. Sie halten sich wohl für sehr klug.“ Wieder stand sie auf. „Wenn Sie so unfassbar clever sind, dann können Sie sich ja bis Freitag noch Mühe geben, mich davon zu überzeugen, dass ich meine Zeit damit verplempern sollte, mit Ihnen zu frühstücken.“

Damit ließ sie ihn zum zweiten Mal sitzen. Diesmal trat sie jedoch den Rückzug in ihr Zimmer an. Genervt warf sie ihre Sonnenbrille auf das Bett. Sie hatte zwar gewusst, dass er arrogant, aber nicht, dass er ein solcher Idiot war. So konnte sie sich nicht überzeugend an ihn heranmachen. 

Sie würde eine angemessene Frist verstreichen lassen und dann in die nahegelegene Bibliothek gehen, um sich neue Informationen zu beschaffen. Eventuell musste sie doch den Umweg über den Bruder Zachary Winters nehmen. Nur war dieser gerade nicht in der Schweiz – im Gegensatz zu dem Objekt ihrer Begierde.

Aber sie würde es nicht über sich bringen, so zu tun, als würde sie Scotts dämliche Art ignorieren können. Für einen Moment wünschte sie sich, dass sie ihren eigenen Computer mitgenommen zu haben – und nicht nur das Prepaid-Handy, über das sie mit Becky kommunizierte. Nichts dabei zu haben, was persönliche Details über sie enthielt, war einer ihrer Grundsätze. In ihrer Tasche befanden sich lediglich eine gefälschte Kreditkarte und ein gefälschter Ausweis. Doch selbst die Kreditkarte kam fast nie zum Einsatz, da Sam Bargeld als sicherer empfand.

Sollte Scott zu dem Nachnamen, den sie im Hotel angegeben hatte, eine Suche im Internet starten: Er würde nichts finden. Darauf hatte Samantha geachtet, als sie die falsche Identität angelegt hatte. Der Einfachheit halber und weil sie des Jobs mittlerweile überdrüssig war, hatte sie sich diesmal den Luxus erlaubt und ihren richtigen Vornamen genommen.

Sie marschierte noch immer im Kreis und durchdachte ihre Vorgehensweise, als es an der Tür klopfte. Durch den Spion sah Sam nur Rot. Irritiert öffnete sie und eine Schar von Hotelmitarbeitern strömte ins Zimmer. Auf nahezu jede freie Fläche stellten sie große Sträuße aus roten Rosen. So schnell, wie sie gekommen waren, verschwanden sie auch wieder.

Der überwältigende Duft der Blumen erfüllte den Raum und Sam öffnete die Türen, die auf den Balkon führten. Einen Moment genoss sie die unvergleichliche Aussicht auf den Lago Maggiore, bevor sie sich umdrehte und das Blütenmeer betrachtete. 

An jedem der insgesamt 14 Sträuße hing ein kleines Kuvert. Sie öffnete das erstbeste und erwartete eine wortreiche Entschuldigung von Scott Winters. Doch stattdessen prangte nur ein kapitales „T“ auf dem Zettel. Neugierig sammelte Sam auch die anderen Karten ein. Sie musste ein wenig puzzeln, doch dann lag die Botschaft ausgebreitet vor ihr auf dem weißen Bettlaken.

„I C H  B I N  E I N  I D I O T“

Damit konnte er Recht haben, aber wenigstens hatte er sich Mühe gegeben. Trotzdem sollte er noch ein wenig schmoren. Sie trat wieder auf den Balkon und machte ein Foto von der überwältigenden Aussicht. Dann tippte sie die Symbole für einen zwinkernden Smiley ein und schickte das Foto an Becky. 

Die Antwort kam postwendend. „Du bist sooo gemein! Hier ist richtiges Scheißwetter.“ Dazu hatte sie ein Bild vom grauen Himmel angehängt. Sam nahm sich vor, in ein paar Jahren, wenn die Brüder Winters sich wieder beruhigt und sie vergessen hatten, mit Becky in die Schweiz zu reisen. 

Sie wartete noch zwei weitere Stunden, bevor sie ihr Handy wieder nahm und eine SMS an Scott schrieb. „In Ordnung. Zeit und Adresse?“

„Freitag um 8 Uhr? Woher haben Sie meine Nummer?“

Samantha grinste breit. Er war viel zu einfach aus der Reserve zu locken. „Nicht nur Sie können Informationen beschaffen, Herr Winters.“




Sie war noch nicht mit beiden Beinen aus dem Taxi gestiegen, da eilte Scott schon aus der Haustür und bezahlte den Fahrer. Samantha protestierte anstandshalber, doch der Fahrer war mit seinem Trinkgeld zu glücklich, um sich darum zu kümmern.

Scott bedeutete ihr vorzugehen, umfasste vorsichtig ihren Ellenbogen und dirigierte sie durch lange Flure. Sams Absätze klapperten auf dem Boden und sie prägte sich so viele Details wie möglich ein. Simpel geplant war dieses Haus auf jeden Fall nicht. Obwohl sie bereits einen Blick auf den Grundriss geworfen hatte, schien es viel mehr Flure und Etagen zu geben. Zu gern hätte sie danach gefragt. Scott, ich plane, Sie zu beklauen, aber der Grundriss Ihres Hauses auf Papier sieht ganz anders aus. Wie kommt das?

Sie schüttelte den Kopf.

„Ist irgendetwas?“, erkundigte Scott sich besorgt.

„Nein, ich bewundere nur gerade alles.“ Sie deutete auf ein farbenfrohes Gemälde. „So viele wunderbare Details.“

„Ich kann Sie später gern ein wenig herumführen.“

„Sehr gern.“ Am besten direkt zu dem Objekt ihrer Begierde.

Sie hielten vor deckenhohen Glastüren, die den Blick auf den atemberaubenden Garten samt Pool und Aussicht auf das Tal freigaben. Beeindruckt schwieg Sam und ließ es auf sich wirken.

Scott hielt ihr die Tür auf. Ein einzelner Tisch stand auf der großzügigen Terrasse, ein Sonnenschirm direkt daneben, doch noch war es nicht so heiß, dass sie ihn benötigt hätten. Ein reichhaltiges Frühstück stand bereit: Obst, Fleisch, Fisch, Käse, Aufschnitt, Brot und Brötchen – sogar einen kleinen Topf mit Suppe konnte Samantha sehen.

Als sie Platz genommen hatte, sagte er: „Ich war so frei, mich persönlich um die Zubereitung des Kaffees zu kümmern. In nur einer Minute bin ich wieder da.“

Er verschwand und Samantha saugte erneut den Ausblick in sich auf. Sie hatte eine Leidenschaft für Seen und auch ihren zukünftigen Wohnort danach ausgesucht. Als „Alterswohnsitz“ bezeichnete sie ihn immer, was ihr schon diverse Rügen seitens Becky eingebracht hatte, schließlich war Sam erst 33.

Schritte kündigten Scotts Rückkehr an. Er stellte einen riesigen Kaffeebecher vor ihr auf den Tisch. Darauf prangte ein Bild von ihm selbst, wie er seine Unterlippe traurig vorschob, unter dem Bild war der Schriftzug „Idiot“ zu lesen. Samantha prustete los und Scott nahm zufrieden Platz.

„Sie verzeihen mir also, Miss Vickers?“

„Sagen Sie Samantha. Ich denke schon – aber nur unter Vorbehalt.“

Das schien ihm zu reichen und sie begannen mit dem Frühstück. Samantha war erstaunt; Scott schien eine komplette Kehrtwendung hingelegt zu haben. Auf einmal war er tatsächlich höflich, zuvorkommend und ein überaus charmanter Unterhalter. 

Zu jedem Thema schien er eine Meinung zu haben, die nun alles andere als arrogant wirkte und er konnte zuhören. Samantha entspannte sich zum ersten Mal seit Tagen ein wenig. Wenn er sich weiterhin so verhielt, würde der Job ein Spaziergang werden. 

Sie wusste sowieso nicht genau, warum sie so besessen von ihrem Objekt der Begierde war. Es war das Einzige, das sie für sich wollte und für sich stahl. Kein Auftrag, kein Geld steckten dahinter. Samantha wollte sich belohnen und hatte kein Problem damit, den Umweg über Scott Winters zu gehen. 




Das Nachtsichtgerät war eine große Hilfe. Sie hatte nur 42 Sekunden, bevor der Wachwechsel vollzogen war. Der Seilzug war in Position und die Rauchgranate steckte für alle Fälle in ihrem Gürtel, wo sich auch das Skalpell und die restlichen Werkzeuge befanden. Eigentlich sollte es ein Kinderspiel werden.

Die Vorfreude und das Adrenalin mischten sich zu einem prickelnden Cocktail in ihrer Blutbahn. Sie konnte es kaum erwarten. Der Timer an ihrem Handgelenk vibrierte und sie zögerte keine Sekunde. Geschmeidig ließ sie sich herab und stoppte vor dem Objekt ihrer Begierde. Bevor der Timer sich erneut meldete, musste sie wieder oben sein – ohne auch nur einen der vielen Sensoren auszulösen. 

Ihre Laune stürzte ins Bodenlose. Schnell sah sie sich um, bevor sie die Taschenlampe zückte. Ihr Mentor hatte sie hervorragend trainiert. Nach nur wenigen Sekunden war sie sich sicher, eine Fälschung vor der Nase zu haben. Kunstfälscher waren allesamt eitle Gecken und versteckten immer irgendwo ihre Initialen. Giórdianos kleines, geschwungenes „G“ zu finden, war keine Herausforderung. Lange konnte das Duplikat hier noch nicht hängen. Erst vor zwei Wochen hatte sie sich das Original während der regulären Öffnungszeiten angesehen. Ihren lauten Fluch konnte sie nur durch reine Selbstbeherrschung zu unterdrücken. 

Der Seilzug brachte sie zurück in die Höhe und keine zehn Minuten später schlenderte sie über die Rue de Rivoli. Sie war wütend, sehr wütend – und gerade völlig umsonst in den Louvre eingebrochen. 




Zu gern hätte sie Scott gefragt, wer das Gemälde für ihn geklaut hatte. Stattdessen nahm sie sich lächelnd noch ein paar Garnelen und lauschte seinen Ausführungen über die Neugestaltung des Gartens.

„Am schwierigsten war es, die Hecke da drüben zum Wachsen zu bringen. Die ersten Jahre wollte sie gar nicht in Höhe gehen. Dahinter befinden sich ein kleiner Teich und ein Pavillon, in dem man ungestört sein kann.“

Im Haus hinter ihnen ertönte Rumpeln und Sam warf einen neugierigen Blick über die Schulter. 

„Das sind die Vorbereitungen für eine kleine Cocktailparty, die ich morgen Abend gebe. Sie sind natürlich eingeladen“, erläuterte Scott.

Samantha nahm einen Schluck aus der Scott-Tasse und fragte: „Was ist der Anlass?“

„Dass Sie sich bereit erklärt haben, mit mir Samstagabend Essen zu gehen.“

Beinahe hätte sie sich verschluckt. Schockiert starrte Sam ihn an und ihr dämmerte die Erkenntnis, dass er nicht scherzte. „Sie geben eine Party? Aber wie sollen wir dann Essen gehen?“

Er streckte die Arme aus und verkündete überschwänglich: „Na, wir essen hier auf der Party. Da gibt es ein paar fabelhafte Leute, vor denen ich umbedingt mit meiner hübschen Begleitung angeben muss.“ 

In diesem Moment stolzierten zwei rassige, dunkelhaarige Schönheiten aus dem Haus. In identischen Bikinis flanierten sie vorbei und hauchten dabei Luftküsschen in Scotts Richtung. Er winkte ihnen zu. „Freundinnen meines Bruders. Hier sind eigentlich immer Gäste im Haus. Was praktisch ist, denn das Haus ist viel zu groß und ich bin nicht gern allein.“

Samantha nickte und glaubte ihm nicht ein Wort. Aber so würde sie wenigstens nicht auffallen, wenn sie im Haus herumschnüffelte. Gut sichtbar warf sie einen Blick auf ihre Armbanduhr. „Ich fürchte, ich muss gleich los. Kann ich Ihr Telefon benutzen, um ein Taxi zu rufen, Scott?“

„Ich fahre Sie selbstverständlich, Samantha.“

„Nein, nein“, wehrte sie ab. „Das kann ich doch nicht annehmen.“

„Natürlich können Sie, genau wie Sie die hübscheste Frau auf meiner bescheidenen Party sein werden.“ Er grinste wie ein kleiner Junge und Samantha schluckte schwer. Sie hasste solche Veranstaltungen aus gutem Grund. Wenn sie sie bisher besucht hatte, dann nur, um Leute auszurauben oder zu betrügen. Dementsprechend lang war die Liste der Personen, denen sie lieber nicht über den Weg laufen wollte. 

„Ich denke darüber nach.“

Scott seufzte gespielt und sagte: „Dann rufe ich wohl schon mal meinen Floristen an.“

Samantha lachte und stand auf. Mit einem letzten, sehnsüchtigen Blick in den Garten machte sich auf den Weg zurück ins Haus.

„Haben wir noch Zeit für eine kurze Besichtigung?“, erkundigte er sich.

„Ich fürchte nicht, das müssen wir dann wohl ein anderes Mal nachholen.“ Es sollte unverbindlich klingen, doch Scott sah das Spiel schon längst als gewonnen an. Er würde sich heute noch wundern.

Sie ließ ihn nach der recht kurzen Fahrt an einer Kreuzung anhalten und stieg aus. Sie bedankte sich und versprach, sich morgen nach ihrem geschäftlichen Termin zu melden. Mit einem Winken wartete sie ab, bis sein Wagen sich entfernt hatte, dann zog sie ihr Handy hervor. Ein Taxi würde sie zu ihrem eigentlichen Termin in einem nahegelegenen Spa bringen. Wenn sie schon einmal in der Schweiz war, sollte sie sich wenigstens ein bisschen entspannen und morgen auf der Cocktailparty glänzen – bevor sie dann mit dem Gemälde in Richtung Norden verschwand. Ein neues Kleid konnte vermutlich auch nicht schaden, wenn Scott sie schon herumzeigen wollte.

Nach einigem Hin und Her hatte sie beschlossen, dass sie die Party guten Gewissens besuchen konnte. Sie würde dafür sorgen, dass sie einigermaßen zu spät erschien und sich einen Überblick verschaffen. Sollte sie jemanden entdecken, der sie erkennen könnte, würde sie einfach sofort verschwinden. Kein Problem.




Sam telefonierte am Nachmittag mit Becky. Der Anruf diente allein Beckys Beruhigung, denn sie machte sich ständig viel zu viele Sorgen. Sam wollte sich gar nicht vorstellen, wie panisch Becky reagieren würde, wenn sie jemals erfahren sollte, dass Sams eigentlicher Job noch sehr viel riskanter war als ihr erfundener.

Sie wartete, bis es unangemessen spät war und wählte Scotts Nummer. Obwohl es schon nach Mitternacht war, hob er sofort ab und klang nicht einmal verschlafen.

„Scott, es tut mir wirklich leid, dass ich Sie spät noch störe.“

„Ihre liebliche Stimme wird mich niemals stören, Samantha“, erwiderte er fröhlich und munter.

„Ich hatte einen grauenvollen Tag, die Verhandlungen haben sich bis in den späten Abend gezogen und dann war kein Taxi zu bekommen. Leider sind keine Vereinbarungen zustande gekommen und das Meeting morgen ist geplatzt. Außerdem muss ich zugeben, dass ich mich langsam an meinem Hotelzimmer satt gesehen habe.“ Sie machte eine wohlplatzierte Pause. „Ich denke, ich werde morgen früh abreisen. Sie finden für Ihre kleine Cocktailparty bestimmt auch einen anderen Anlass, oder?“

„Das können Sie mir nicht antun, ich habe Sie doch gerade erst gefunden, Sam.“ Ein flehender Unterton war zu hören.

„Ich weiß nicht. Meine Laune ist gerade wirklich gesunken und das Scheitern der Verhandlung dazu...“ Sie schwieg.

„Kann ich Sie wenigstens noch zu einem Frühstück überreden?“

„Eigentlich wollte ich den ersten Zug nehmen, die Koffer sind schon gepackt.“ Samantha streckte ihr Bein aus und bewunderte den dunkelroten Nagellack, der seit ein paar Stunden ihre Finger- und Fußnägel schmückte. ,Sinful Sensation‘ – wenn das kein passender Name war.

„Warten Sie kurz, Sam“, bat Scott sie nun. Er legte offenbar die Hand über die Muschel, doch sie konnte deutlich hören, dass er mit einem anderen Mann redete. Für eine Frau war die Stimme viel zu dunkel und markant. „So, ich habe gerade etwas beschlossen: Ich kann nicht auf Sie verzichten. Ich hole Sie morgen früh gegen neun Uhr ab – wenn Sie eh noch gearbeitet hätten, können Sie auch hier am Pool ausspannen und mich mit Ihrer Gegenwart erfreuen. Keine Widerrede. Schlafen Sie gut.“

„In Ordnung“, stimmte Sam zu. „Scott?“

„Ja?“

„Das ist wirklich nett von Ihnen.“ Den letzten Satz hauchte sie etwas mehr als nötig, doch er verfehlte seine Wirkung nicht. Sie konnte Scott förmlich durch die Leitung grinsen hören.




Am nächsten Morgen wurde es für Sam Zeit, die schwereren Geschütze aufzufahren. Die Sonnenbrille wurde dunkler, die Absätze höher und die Shorts kürzer. Die Haare trug sie zum ersten Mal offen. Schließlich wollte sie an ihrer kleinen Lüge vom getrennten Berufs- und Privatleben festhalten. 

Als der Portier ihr die Tür aufhielt, stand Scott schon mit seinem Cabrio vor dem Hotel. Mit Genugtuung nahm Samantha zur Kenntnis, dass ihr Anblick ihn begeisterte. 

„Wow, Samantha, Sie sehen ja aus wie ein anderer Mensch.“

Sie grinste offen. „Ihnen auch einen guten Morgen. Ich habe doch gesagt, dass ich beruflich und privat trenne – in diesem Aufzug kann ich schlecht zu einem Meeting gehen.“

„Ich glaube, so würden Sie jeden Vertrag abschließen.“ Seine Augen lagen wieder auf ihren Beinen.

„Niemals! Das ist doch nur Freizeitkleidung.“ Ganz nebenbei zupfte sie an ihrem Oberteil, ermöglichte Scott einen schnellen Blick auf den zarten Spitzenrand ihres BHs. Mit einem satten Dröhnen startete der Motor des Jaguars. 

Samantha hasste es, nicht selbst zu fahren, aber wenigstens war Scott ein guter Fahrer und raste nicht hirnlos durch die Straßen. Sie strich über das Leder der Türverkleidung und fragte: „Ist das ein X150?“

Überrascht warf Scott ihr einen Seitenblick zu. „Ja, in 4,8 Sekunden von Null auf Hundert.“ Sie spürte, wie er dahinschmolz bei der Vorstellung, dass sie sich mit Autos auskannte. Sie wartete auf die nächste Frage. Er hatte sich noch immer nicht erkundigt, was sie beruflich machte. Aber sie hatte es schon öfter erlebt, dass sich niemand für den Beruf interessierte, sobald man den Anschein erweckte, eine bestimmte Gehaltsgrenze überschritten zu haben.

In solchen Kreisen zählte eher die Farbe der Kreditkarte. Kurzzeitig hatte Sam sich einmal die Mühe gemacht, an eine gefälschte schwarze MasterCard zu kommen. Die Verkäuferin im Louis Vuitton Shop hätte ihr beinahe die Füße geküsst, so sehr hatte sie sich überschlagen. Doch auf die sogenannten Freunde, die eine solche Kreditkarte mit sich brachte, konnte sie gut verzichten und so war sie die besagte Karte schnell wieder losgeworden. Meist benutzte sie das Platin-Modell, damit sie in die Flughafenlounges kam und ihre Ruhe hatte.

„Kennen Sie sich mit Autos aus?“

„Nur ein ganz kleines bisschen. Ich weiß, dass das Baby hier satte 510 PS hat.“

Scott stöhnte leise. „Sam, ich muss Sie heiraten.“

Sie lachte und sah aus dem Fenster, bewunderte die Häuser, Villen und Anwesen, die sich an die Berge schmiegten und sehnte sich gleichzeitig nach ihrem Zuhause. Nicht mehr lang, nicht mehr lang, beruhigte sie sich in Gedanken.

Den Rest der Fahrt verbrachten sie schweigend, doch es war glücklicherweise kein unangenehmes Schweigen. 

Dieses Mal führte Scott sie in die Küche. „Die Terrasse wird leider gerade gereinigt. Aber ich könnte Ihnen auch einen Balkon im ersten Stock anbieten. Zum Pool kommen Sie gleich aber ohne Probleme.“ Wieder dieses Lächeln, das für eine Zahnpastawerbung noch zu leuchtend gewesen wäre.

Sam sah sich in der auf Hochglanz polierten Küche um. Auf der Insel in der Mitte stand wieder ihre Scott-Tasse. Dieser füllte sie auch prompt mit Kaffee und reichte sie ihr.

„Danke, ich finde die Küche voll und ganz ausreichend.“ Sie setzte sich auf einen der Hocker, die rund um die Kochinsel standen und legte ihre Hände um den Becher.

„Scott?“ Eine eindeutig weibliche Stimme rief nach ihm.

„In der Küche“, schrie er ebenso laut zurück. Kurz darauf tauchte eine junge Frau mit kurzen, feuerroten Haaren auf, ein Klemmbrett in der Hand. „Der Caterer macht schon wieder Ärger. Das ist schon das dritte Mal. Es ist aber angeblich etwas wegen der Bezahlung und er verlangt, mit dir zu sprechen.“ Sie hielt Scott das Telefon hin. Er warf einen entschuldigenden Blick zu Sam, die abwinkte und mit dem Kopf auf die Hand gestützt zusah, wie er das Telefon nahm. Mit einem tiefen Luftholen verdrehte er die Augen und sagte dann: „Winters hier.“

Er marschierte aus der Küche und redete dabei auf den Mann am anderen Ende ein. Die Rothaarige hielt Sam die Hand hin und sagte: „Hi, ich bin Carrie.“

„Samantha.“ Carrie hatte einen festen Händedruck und wache Augen. Sie schwieg für einen Moment, bevor sie versuchte, die Stille zu überbrücken. „Ich wohne auch hier.“

„Entschuldige, das ist wohl ein Missverständnis. Ich bin nur zum Frühstück zu Gast.“

„Dann ist das nicht dein Gepäck, das da gerade gebracht wird?“

Samantha nippte an dem Kaffee und schüttelte den Kopf. Carrie gefiel ihr – auch die Tatsache, dass sie sie direkt duzte. Eine willkommene Abwechslung.

Carrie lehnte den Oberkörper weit nach hinten, dabei presste sie ihr Klemmbrett an die Brust. „Komisch, ich hätte schwören können, dass die schwarze Monogramm-Serie von Louis Vuitton genau dein Stil ist.“

Sam konnte ihren Kaffee im letzten Moment herunterschlucken, anstatt ihn durch die Küche zu spucken. Sie sprang vom Stuhl und blieb im Durchgang zum Flur stehen. Die Hände in die Hüften gestemmt sah sie zu, wie ihre Reisetaschen nach oben getragen wurden. Carrie hatte Recht. Langsam drehte sie sich wieder um. „Okay, ich korrigiere, offensichtlich wohne ich auch hier.“

Carrie schnitt eine Grimasse.

„Was machst du einem typischen Tag hier?“, fragte Samantha.

„Ich bin sozusagen der hauseigene Event-Planer. Scott findet, wenn er hier ist, immer einen Grund zum Feiern, Dinner geben oder Vernissage veranstalten. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, dass er süchtig nach gesellschaftlichen Veranstaltungen ist.“ 

Samantha sah zu, wie Carrie unruhig durch die Küche tänzelte. „Du musst mir keine Gesellschaft leisten, der Kaffee hier reicht mir, bevor ich Scott zusammenfalte, was meinen Einzug hier betrifft. Vor der Party heute Abend hast du sicher eine Menge zu tun.“

Erleichtert murmelte Carrie: „Danke“, dann sauste sie aus der Küche. Erst jetzt bemerkte Sam, dass Carrie verschiedenfarbige Chucks trug, einen grünen und einen gelben. Sie lächelte noch immer darüber, als Scott zurückkehrte.

„So, das wäre auch geklärt und heute Abend gibt es doch ein Büffet.“

Sam schickte ihm einen bösen Blick und fragte: „Kannst du mir erklären, warum mein Gepäck hier aufgetaucht ist?“

„Sie haben es gesehen? Mist! Das sollte eigentlich eine Überraschung sein.“

Samantha behielt ihre finstere Miene bei, er sollte schließlich nicht wissen, dass er ihr damit in die Hände spielte. „Aber du kannst mich doch nicht einfach so übergehen.“

„Ich kann nicht auf deine Anwesenheit bei der Party verzichten, ich habe schon überall mit dir angegeben. Du hast gesagt, dass du dein Hotelzimmer nicht mehr sehen kannst und ich habe massig freie Räume. Siehst du nicht, dass es das Schicksal ist, das uns zusammengeführt hat?“

Sam hatte mühelos zum Du gewechselt, um ihm das Gefühl zu geben, dass ihre Beziehung bereits intimer wurde und schüttelte noch immer den Kopf. „Das kann ich einfach nicht annehmen. Ich habe jetzt zwar ein paar freie Tage – aber wir kennen uns doch kaum und dann hier alleine mit dir in dem großen Haus...“

Er griff nach ihrer Hand. „Ich bin harmlos und außerdem sind bestimmt gerade zehn Leute hier zu Besuch. Die Freundinnen meines Bruder, Carrie, mein Finanzberater Michael, ein Cousin, meine Tante und die beste Freundin meiner Mutter.“ Er grübelte, wer wohl noch im Haus wohnte und Samantha war entsetzt, dass er darüber nicht einmal den Überblick zu haben schien. Großes Haus hin oder her – man wusste doch, mit wem man unter einem Dach wohnte.

Sam gab vor, letzte Bedenken zu haben. „Aber nur bis morgen Abend. Dabei- Ach, ich habe nicht einmal etwas zum Anziehen für eine Cocktailparty dabei.“

„Geh einkaufen, nimm Carrie mit!“, forderte er sie auf. „Ich würde mitkommen, aber Michael lässt mich leider nicht aus seinen Klauen und will mit mir über Finanzen sprechen.“ Er schauderte, als wäre es etwas Schlimmes. Sam wusste auf den Cent genau, wie viel Geld und Vermögen sie besaß. Doch statt ihm ihre Vorbehalte mitzuteilen, lächelte sie sanft. „Du bist unverbesserlich, Scott. Bist du zu all deinen Gästen so, die du in Cafés aufliest?“ 

Er schüttelte den Kopf. „Nur zu den absolut hinreißendsten.“ Hinter ihm an der Wand hing ein Telefon, nach dem er jetzt griff. „Carrie, würdest du Samantha zum Shopping begleiten?“ Er hielt den Hörer von seinem Ohr weg. „Kein Grund, so zu kreischen.“

Nur wenige Sekunden später polterte Carrie die Treppe herunter und drückte Scott das Klemmbrett in die Hand. „Es ist alles fertig. Um vier werden die Blumen und das Essen gebracht, bis dahin bin ich zurück, okay? Ansonsten: Einfach die Tür aufmachen, es wissen eh alle Bescheid, was zu tun ist.“ 

Sie wartete Scotts Antwort gar nicht erst ab, sondern ging in den Flur und zählte bereits die Läden auf, die sie unbedingt sehen wollte. Samantha folgte ihr und freute sich schon darauf, die junge Angestellte auszuquetschen.

Sie waren bereits an der Tür, da rief Scott Carrie noch einmal zurück und sie betätigte den Autoschlüssel. „Der Ford da drüben ist meiner. Steig ruhig schon ein, aber ich fahre.“ Sie verschwand kurz und Sam nahm Platz.

Kurz darauf stieg Carrie ein und verkündete: „Ich habe die Kreditkarte und den Auftrag, dir ein fabelhaftes Outfit zu besorgen, das jeden Mann neidisch macht.“

Langsam fragte Samantha sich, ob es noch besser laufen konnte. Ihr Magen verkrampfte sich kurz. Es lief eigentlich überhaupt viel zu glatt. Konnte sie wirklich zu viel Glück haben? Dann ärgerte sie sich über sich selbst; sie klang ja schon wie Becky.

„Ist Scott immer so-“ Sie suchte nach dem passenden Wort.

„Überschwänglich? Enthusiastisch? Vorschnell? Leichtgläubig?“, half Carrie ihr auf die Sprünge.

Sam kicherte und nickte. 

„Meistens schon, er ist im Grunde – glaube ich – ein guter Mensch. Aber im Sommer und zu Silvester, wenn er hier ist, geht schon die Post ab.“ Carrie redete gern und schnell. „Ich bin froh, dass ich den Job habe, aber manchmal sind mir das schon zu viele Feste und ich organisiere sie ja nur. Selten bin ich selbst da und mache Smalltalk oder so, das liegt mir nicht.“

Das konnte Samantha gut nachvollziehen. Kurz darauf zuckte sie zusammen, weil Carrie energisch auf die Hupe drückte und dabei laut ein paar sehr unflätige Schimpfworte in Richtung eines Wagens schickte, der sie soeben geschnitten hatte.

„Wie bist du denn bei dem Job gelandet? Versteh das nicht falsch, aber du scheinst noch ein wenig jung zu sein.“

„Shit. Du bist klug.“

Sam grinste schief und sah zu, wie Carrie rot wurde – ein noch intensiverer Farbton als ihre Haarfarbe und das wollte schon etwas heißen. „Versprichst du, mich nicht zu verpetzen?“

Als ob Sam nicht genug Dreck am eigenen Stecken hatte. „Ich denke schon.“

Carrie setzte den Blinker und seufzte. „Seit zwei Jahren bin ich da und keiner hat irgendwas gemerkt.“

Sam wusste, dass sie besser schwieg, bis Carrie von sich aus redete. Ein paar Mal schluckte das Mädchen schwer, dann prasselte alles aus ihr heraus. „Ich hab mich nie gut mit meinen Eltern verstanden. Mit 14 bin ich von zuhause abgehauen, irgendwann bin ich hier gelandet. Das Anwesen war zu dem Zeitpunkt mehr oder weniger unbewohnt und ich hatte was mit dem Pooljungen. Das Haus ist ja auch schon toll und besser als kein Dach über dem Kopf. Eines Morgens bin ich aufgewacht und der Poolboy war weg, dafür stand Scott da – also habe ich einfach gelogen.“

Sam wusste nicht, ob sie schockiert oder belustigt sein sollte. „Du hast gelogen?“

„Mir war vorher schon aufgefallen, dass Stühle und so gebracht wurden. Ich habe einfach gesagt, ich würde von der Event-Management-Firma kommen. Den ganzen Tag habe ich irgendwelche Caterer und Lieferanten angemeckert und es wurde so spät, dass Scott mir angeboten hat, im Haus zu übernachten. Am nächsten Tag wollte er dann eine Cocktailparty planen und ich bin geblieben.“

„Ich bin beeindruckt. Versprich mir, dass du das nicht jedem bereitwillig erzählst.“ Samantha seufzte.

„Nein. Ich habe es noch nie irgendwem verraten.“

Sam glaubte ihr aufs Wort. Sie wusste, dass sie diese Wirkung auf Menschen hatte. Nur einen kurzen Moment zu schweigen reichte in der Regel, und die Geheimnisse wurden im Dutzend vor ihre Füße geworfen.

„Was ist denn mit den richtigen Organisatoren passiert?“

Kleinlaut schielte Carrie zu ihr herüber. „Ich habe schnell herausgefunden, wer das war und sie gefeuert, habe mir einen gefälschten Ausweis besorgt und ein Konto eingerichtet, darauf zahlt Scott mir jeden Monat ein stattliches Gehalt. Die Frau, die eigentlich für das Fest damals verantwortlich war, hatte eine Autopanne und niemanden ans Telefon bekommen, um Bescheid zu sagen.“

Sie wirkte traurig und gleichzeitig, als wäre eine Last von ihr abgefallen. „Im Gegenzug passe ich aber auch ein bisschen auf Scott auf. Er bringt manchmal merkwürdige Gestalten mit, die werfe ich dann raus. Da war zum Beispiel einmal dieser Wahrsager, dem er auf den Leim gegangen ist.“

Carrie plapperte weiter und Samantha sah aus dem Fenster. Sie war selbst keine Heilige, aber Carrie tat ihr irgendwie leid und gleichzeitig erinnerte sie sie an sich selbst. Was für ein Klischee, Sam verdrehte die Augen. Sie überlegte, ob Carrie ihr noch gefährlich werden konnte, denn offensichtlich war das Mädchen extrem clever.

„Im Großen und Ganzen ist Scott okay, die meiste Zeit ist er eh in London.“ Zwischendurch holte Carrie tatsächlich beim Reden auch Luft. „So, wir sind da.“

Sie standen in einem Parkhaus und Carrie stieg bereits aus. Mit dem Mädchen mitzuhalten, war fast unmöglich. Sie strebten auf das Treppenhaus zu und plötzlich blieb Samantha wie angewurzelt stehen. „Du bist mit 14 von zuhause weg und seit zwei Jahren bei Scott – du kannst keinen Führerschein haben!“

Carrie zog die Schultern hoch. „Aber ich kann fahren!“, murrte sie. 

Samantha strich sich übers Gesicht. „Ich fahre zurück.“

„Kommt gar nicht in die Tüte. Das ist mein Auto und ich mache gerade den Führerschein. Ich werde nächste Woche 18!“ 

Samantha bekam fast einen Herzanfall. „Du bist erst 17? O Gott, ich brauche einen Kaffee.“

„Gute Idee, ich auch.“ Carrie nickte entschlossen.

Zuerst wollte Sam protestieren, sie überlegte kurz, ob man mit 17 schon Kaffee trinken sollte. Doch dann fiel ihr noch rechtzeitig ein, dass sie weder für Carrie verantwortlich noch ihre Mutter war. 

Sie folgte Carrie in das nächstbeste Café und hörte erstaunt zu, wie das Mädchen zwei Becher schwarzen Kaffee verlangte. Kritisch beobachtete Sam ihr Verhalten und musste zugeben, dass sie sich wesentlich reifer als 17 verhielt. 

Zusammen setzten sie sich in die plüschigen Sessel und Carrie grinste schon wieder breit. „Also, wo willst du zuerst hin? Hermès? Louis Vuitton?“ Dabei wedelte sie aufgeregt mit der Kreditkarte.

„Das entscheide ich spontan, ich muss zuerst den Schock verdauen.“

Carrie zog eine Schnute und machte eine wegwerfende Handbewegung. „Bisher hat mich niemand durchschaut.“

„Bis jetzt“, stellte Samantha richtig und verschränkte die Arme.

„Selbst wenn es jetzt jemand erfährt, spielt es keine Rolle. In weniger als einer Woche bin ich volljährig, ich habe mein eigenes Geld und bin dabei, meinen Uni-Abschluss zu machen.“

„Was studierst du denn bitte und wie?“

Stolz reckte Carrie das Kinn vor. „Ernährungswissenschaften an einer Fern-Uni, ich will ja nicht für den Rest meines Lebens Scotts Partys ausrichten.“

  Gegen ihren Willen musste Samantha lachen. „Okay, ich gebe auf. Du bist für dich selbst verantwortlich – aber pass auf, bevor du das nächste Mal so redselig wirst.“

In stiller Eintracht tranken sie ihren Kaffee und dieses Mal schaffte Carrie es sogar, für mehr als drei Minuten den Mund zu halten.

Schließlich nickte Sam Carrie zu und sie standen auf. Sam deutete auf eine Boutique, die laut Schild mehrere große Nobelmarken führte. „Ich kann noch immer nicht glauben, dass Scott bisher nicht aufgefallen ist, dass du eigentlich viel jünger bist.“

„Scott ist halt ein Träumer. Zachary hingegen sieht mich immer ganz eindringlich an.“ Ihre Miene verdunkelte sich für einen Moment, hellte sich aber sofort wieder auf, als die Portiers ihnen die großen Eingangstüren aufhielten.

Sofort eilte Carrie von Tisch zu Tisch und befühlte die verschiedenen Materialien als sei sie auf der Suche nach etwas ganz besonderem. Innerhalb kürzester Zeit hatte sie alle Verkäuferinnen mobilisiert und scheuchte sie durch den Laden.

Samantha nutzte die Gelegenheit, in Ruhe durch die Boutique zu wandern. Zachary war also der Drahtzieher bei den Brüdern, interessant. Bei ihren Recherchen war Sam auf ein paar Ungereimtheiten gestoßen, was die Geschäftsführung der Winters Corporation betraf, aber da dies nichts mit dem Objekt ihrer Begierde zu tun gehabt hatte, hatte sie es nicht weiter beachtet.

Kurze Zeit später hatte sie ein Kleid gefunden, das ihr zusagte. In diesem Moment klatschte Carrie hinter ihr in die Hände. „So, Ladies. Hier ist unser Versuchskaninchen.“

Verblüfft war Samantha innerhalb weniger Sekunden von Verkäuferinnen umringt, die ihr probehalber Outfits an den Körper hielten, welche von Carrie umgehend beurteilt wurden. Ihr Protest, dass die bereits ein Kleid gefunden hatte, ging in dem Trubel vollständig unter.

Eine halbe Stunde später war Sam erleichtert, als sie endlich den Vorhang der Umkleidekabine hinter sich zuziehen konnte. Sie hatte drei Kleider zur Auswahl dabei, nachdem sie gefühlt den ganzen Laden hatte begutachten müssen. Carrie war einfach gnadenlos und vermutlich auch eine großartige Event-Managerin – zumindest konnte Sam sich das jetzt vorstellen. 

Zwei der Kleider stammten aus Carries Auswahl, bei dem dritten hatte Sam sich dann durchgesetzt und es trotz Carries missbilligendem Gesichtsausdruck mitgenommen.

„Und?“

„Herrgott, Carrie. Ich bin seit einer Sekunde hier drin, ich bin nicht einmal ausgezogen“, raunte Sam genervt durch den Vorhang.

„Tempo, Baby, Tempo.“

Sie konnte hören, dass Carrie ungeduldig mit dem Fuß auf den Boden klopfte. „Wir haben noch eine Menge vor.“

Samantha schlüpfte aus ihrer Shorts und in das erste Kleid. Kaum hatte sie den Reißverschluss zugezogen, riss Carrie den Vorhang zur Seite und nickte anerkennend. „Sieht super aus. Nehmen wir.“

„Nein, erst probiere ich noch die anderen Kleider an. Schalt mal einen Gang runter oder du bekommst ab sofort nur noch koffeinfreien Kaffee. Kann irgendjemand mit dir mithalten?“

„Bis jetzt habe ich noch niemanden getroffen.“

Das zweite Kleid gefiel beiden nicht, doch das dritte war absolut atemberaubend. Carrie stand der Mund offen, als Samantha in der grauen Kreation aus der Kabine trat. „Okay, ich habe nichts gesagt, du hattest Recht. Das Kleid ist der Kracher, nackt und doch angezogen. Fabelhaft.“ Das letzte Wort hauchte sie förmlich. 

Sam trat einen Schritt zurück und begutachtete sich im Spiegel. Das Kleid umspielte locker ihre Knie und war trägerlos. Der Ausschnitt war zwar tief, aber ging gerade noch als anständig durch – ganz im Gegensatz zu der Rückseite, die verboten wenig Stoff besaß. Sie drehte sich einmal schnell im Kreis und sah zu, wie der Rock mitschwang.

„Jeder wird mit dir tanzen wollen und Scott wird seine Speichelproduktion kaum im Griff haben.“ Die trockene Art, mit der Carrie das sagte, zauberte ein Grinsen auf Sams Gesicht.

„Was ziehst du denn an?“ Samantha musterte Carrie von oben bis unten.

„Ich werde in meinem Zimmer sitzen, nachdem ich mir einen Teller vom Büffet vollgeladen habe und ‘The real housewives’ gucken.“ Präventiv wich sie einen Schritt zurück.

Sams Grinsen wurde breiter. „Das kommt gar nicht in Frage. Ich kenne niemanden auf der Party und gehe ganz sicher nicht alleine dorthin.“ Sie nickte einer der Verkäuferinnen zu, die sich unauffällig in der Nähe herumdrückte und ehe Carrie sich wehren konnte, musste sie die gleiche Prozedur über sich ergehen lassen wie Sam zuvor.

Zufrieden rieb Sam sich die Hände, ab sofort würde sie das Ruder übernehmen. 

Als Carrie später in dem bezaubernden Kleid mit dezentem Blütendruck aus der Kabine trat, wusste Sam sofort, dass sie sie als nächstes zum Friseur schicken würde. Mit dem romantisch-unschuldigen Aussehen war Carrie überhaupt nicht einverstanden, doch Sam lächelte einfach über Einwände hinweg. „Keine Widerrede, du siehst großartig aus. Hast du Schuhe dazu? Zwei unterschiedliche Turnschuhe funktionieren bei dem Look eher nicht.“

Mit hängenden Schultern schüttelte Carrie wieder den Kopf und warf zweifelnde Blicke zum Spiegel.

Nachdem sie sich wieder umgezogen hatte, dirigierte Sam Carrie in Richtung Kasse. Sofort zückte sie Scotts Kreditkarte, doch Sam schüttelte den Kopf. „Danke, ich kaufe meine Sachen lieber selbst und deine gehen auch auf mich.“

„Das kann ich nicht annehmen, Samantha. Wirklich nicht, lass mich einfach mit Scotts-“

Mit einer Handbewegung schnitt Sam ihr das Wort ab und reichte der Verkäuferin hinter dem Tresen das Geld. „Stell dich lieber seelisch darauf ein, dass wir gleich dieses Rot loswerden.“

Sie wies mit dem Finger auf Carries Haare. Panisch tastete diese nach ihren Haaren und schüttelte mit großen Augen den Kopf.




Knappe drei Stunden später waren die Frauen auf dem Weg zum Auto. Samantha philosophierte über die anstehende Party und Carrie schwieg noch immer beleidigt. Beim Wagen angekommen schloss Carrie ihn auf und warf ihre Taschen erbost in den Kofferraum.

Samantha lachte, während sie sich auf den Beifahrersitz setzte. „Krieg dich wieder ein. Du siehst hinreißend aus.“

„Nein, du siehst hinreißend aus. Ich sehe aus wie ein zwölfjähriger Junge!“ Sie sah in den Rückspiegel und betrachtete die kurzen, blonden Haare.

„Übertreib nicht. Ich schwöre dir, sobald wir dich geschminkt haben, wirst du dich auf der Party kaum vor Verehrern retten können und ich stehe zu Tode betrübt in der Ecke herum.“

Carrie verdrehte die Augen und startete den Motor. „Ja, sicher.“ Dann pustete sie sich eine Strähne aus der Stirn. Samantha lehnte sich zufrieden im Sitz zurück. Carrie sah so viel besser aus, geradezu bezaubernd – selbst, wenn sie es nicht wahrhaben wollte.


Kapitel 2




Scott blieb bei Samanthas Anblick die Luft weg und er tastete nach dem Küchentresen, bevor er sie anstrahlte. „Du siehst unglaublich aus, meine Liebe.“

Theatralisch fasste er sich an die Brust. „Ich glaube, mein Herz zerspringt gleich.“ Einen Moment verharrte er so, bevor er sich aufrichtete. „Hast du zufällig Carrie gesehen? So gern ich dich weiterhin einfach nur anstarren würde, der DJ hat irgendein Problem und Carrie hat ein Händchen für solche Situationen.“ Er seufzte.

Samantha runzelte die Stirn, bis gerade eben war Carrie direkt hinter ihr gewesen. Sie drehte sich um und entdeckte sie sofort. Krampfhaft versuchte sie, sich direkt neben dem Türrahmen zu verstecken, damit Scott sie nicht sah. 

Elegant glitt Sam einen Schritt zur Seite und sagte: „Hier ist sie doch.“

Wenn Scott gerade schon überwältigt war, dann wusste er jetzt gar nicht mehr, was er sagen sollte. Sein Unterkiefer klappte herunter und fast hatte Sam Angst, dass seine Augen herausfallen könnten. Er hatte sich glücklicherweise schnell wieder im Griff. „Ich fasse es nicht. Du meine Güte. Du meine Güte.“

Sich immer wieder übers Gesicht streichend drehte er eine Runde nach der anderen um seine Angestellte. Von den Haaren zum Kleid, vom Gesicht zu den langen Beinen in den hohen Schuhen und wieder zurück. „Das ist ja verblüffend. Du musst zur Party kommen, Carrie. Bitte sag, dass du kommst! Mit zwei so schönen Frauen bin ich der Gewinner des Abends.“

Carrie lief knallrot an und schwankte ein wenig auf ihren hohen Absätzen, weil sie wieder versucht hatte, verlegen von einem Fuß auf den anderen zu treten. Samantha hatte sie schon bereits mehrmals ermahnt, es nicht zu tun.

„Das verlangt nach Champagner. Lauft nicht weg, ihr holden Schönheiten!“ Scott eilte davon und Samantha lehnte sich mit der Hüfte gegen den Küchentresen. „Siehst du, habe ich doch gesagt. Du siehst umwerfend aus. Entspann dich endlich.“

„Du hast leicht reden. Aber ich bin ja hier und nicht in meinem Zimmer, gegen dich zu protestieren hat eh keinen Zweck.“ Für einen Moment sah sie ins Leere, dann straffte sie die Schultern und sagte: „So, ich gehe mal gucken, was der DJ zu meckern hat. Ich mag Champagner eh nicht unbedingt gern. Bis später.“

Langsam, aber schon ganz passabel stöckelte Carrie auf den ungewohnten Schuhen davon und Samantha verspürte einen gewissen Stolz über die Verwandlung der jungen Frau. Auch wenn es fast unmöglich gewesen war, sie zumindest so lange zum Stillsitzen zu bekommen, um den Lidstrich ziehen zu können.

Als Scott mit der Flasche zurückkam, hatte Sam bereits die diversen Schranktüren in der Küche auf der Suche nach den passenden Gläsern geöffnet. Doch sie konnte nichts finden, aus dem man standesgemäß Champagner trinken konnte. Er stellte die Flasche ab und betrachtete Sam mit Bedauern. „Ich bin leider gezwungen, unser kleines Anstoßen zu verschieben. Michael nötigt mich schon wieder dazu, mich noch kurz um die Geschäfte zu kümmern. Immer muss das zwischen Tür und Angel sein.“

„Das macht doch nichts. Ich wandere einfach durch den Garten und sehe mir den Pavillon an, Carrie ist eh schon verschwunden und wollte sich mit dem DJ auseinandersetzen.“ Sie lächelte verständnisvoll und strich über Scotts Oberarm. Er sah erleichtert aus und nickte.

In diesem Moment war ein lautes, statisches Rauschen zu hören, gefolgt von einem kurzen Knacken und Musik ertönte. Scott klatschte begeistert einmal in die Hände. „Carrie ist wirklich Gold wert.“

Er verschwand und Samantha zählte ruhig bis zehn. Ein unruhiges Kribbeln fuhr durch ihre Zehen und die Fingerspitzen. Ihr Körper schüttete Adrenalin aus. So kurz vor Partybeginn würde sich niemand um sie kümmern und sie konnte ungestört das Haus durchsuchen.

Schnell nahm sie die Stufen nach oben und kam dabei an dem großen Arbeitszimmer vorbei. Die Tür stand einen Spalt weit auf; Scott sprach murmelnd in einen Telefonhörer. 

Ein anderer Mann brütete über dem Schreibtisch. Lässig stand er davor, die Hände abgestützt und den Kopf gesenkt. Sam konnte nur seine breiten Schultern und die schmale Taille sehen. Anerkennend betrachtete sie den knackigen Hintern, der sich unter der Stoffhose abzeichnete. Das musste der Finanzberater sein, den Scott zuvor erwähnt hatte. Sie nahm an, dass er sie später auf der Party bekannt machen würde.

Ihr eigenes Schlafzimmer mit angrenzendem Bad lag am Ende dieses Flures. Es war größer als manche Wohnungen, in denen Sam zu Anfang ihrer Karriere gelebt hatte. Was sie am meisten störte war die Tatsache, dass der Raum in Babyblau und Weiß gehalten war – und zwar so weit das Auge reichte. Die Kissen, Bettdecken, Sitzpolster und Vorhänge strahlten in diesem unerträglichen Blau, die Möbel, der Fußboden und die Decke in einem reinen, unschuldigen Weiß.

Kaum, dass sie den Raum betreten hatte, spielte sie mit dem Gedanken, den Inneneinrichter zu verklagen. Aber sie sollte sich hier sowieso nicht zu wohl fühlen. Vor dem Bett blieb sie stehen und schlüpfte schnell aus den Schuhen. Barfuß war sie viel schneller in dem großen Haus unterwegs und vor allem leiser. Sollte jemand sie erwischen, könnte sie behaupten, auf der Suche nach einem Badezimmer mit Hausapotheke zu sein, da sie dringend ein Blasenpflaster benötigte.

Mit ihrer Suche wollte sie direkt unter dem Dach beginnen. Je höher das Stockwerk, desto seltener verirrten sich in der Regel Besucher dorthin. Das bedeutete für sie die höhere Wahrscheinlichkeit, zu finden, was sie suchte.

Die Aussicht darauf ließ ihr Herz schneller klopfen. 




Eine Dreiviertelstunde später war der Geräuschpegel vor dem Haus merklich gestiegen und immer mehr Autos hielten in der weitläufigen Einfahrt. Die Gäste gaben ihre Schlüssel den Männern vom Parkservice und steuerten auf die offene Eingangstür zu.

Frustriert stand Sam auf einem Balkon im ersten Stock und betrachtete das Treiben unter ihr. Ihre Suche hatte rein gar nichts ergeben. Dabei hatte sie gehofft, gar nicht erst den Weg in Scotts Schlafzimmer einschlagen zu müssen. Bestimmt hing das Gemälde direkt über seinem Bett. 

Sehr zu ihrem Ärger war das Haus einfach viel zu groß, sie hatte es kaum geschafft, ein komplettes Stockwerk zu durchsuchen: Zu viele Gänge, Zimmer, Nischen und Treppen, die in Zwischenetagen führten. Das Haus war ein verdammtes Labyrinth. 

Tief atmete sie ein und zwang sich, die geballte Faust zu öffnen. Sie war klug und geschickt, notfalls würde sie Scott so manipulieren, dass er ihr das Bild von sich aus zeigte.

Schritte ertönten hinter ihr. „Sam, da bist du ja. Scott sucht schon überall nach dir. Die Party ist schon so gut wie in vollem Gange.“

Mit einem professionellen Lächeln drehte Samantha sich um und strahlte Carrie an. „Entschuldige, ich habe nur schnell mein Make-up aufgefrischt und dann bin ich hier an der Aussicht hängengeblieben.“

Carrie winkte nur ab. Gemeinsam stiegen sie die Treppe herab. Samantha stieß Carrie mit der Schulter an. „Jetzt sag schon, wie viele Komplimente hast du bis jetzt bekommen?“

Prompt errötete Carrie wieder. Von der aufgedrehte Person, die Samantha am Vormittag in die Stadt begleitet hatte, war fast nichts mehr übrig. Sie klimperte geradezu scheu mit den Wimpern und wand sich verlegen. „Drei Stück. Das ist so ungewohnt“, nölte sie.

„Du wirst dich schnell daran gewöhnen, glaub es mir. Irgendwann sehnst du dich nach dem einen, wirklich aufrichtig gemeinten Kompliment.“

Carrie sah sie aus großen Augen an. „Das klingt aber pessimistisch. Glaubst du etwa nicht an die große Liebe auf den ersten Blick?“

Samantha presste die Lippen aufeinander und hob skeptisch eine Augenbraue. Erschrocken wich Carrie einen Schritt zur Seite. „Wow, das heißt wohl nein. Dabei hatte ich gedacht, dass die Männer dir reihenweise zu Füßen liegen – so wie Scott.“

„Das tun sie auch, aber Männer wie Scott sind alle gleich – sie verlieren schnell das Interesse.“ Abrupt blieb sie stehen und sah Carrie an. „Entschuldige, ich weiß auch nicht, wo das gerade hergekommen ist. Ich klinge ja geradezu verbittert. Geh und hab Spaß. Mir geht es gut.“

Carrie blieb noch einen Moment verwirrt stehen, doch Sam beugte sich zu ihr und raunte leise: „Los, geh und sei so jung wie du bist!“ Dazu zwinkerte sie und Carrie zwinkerte zurück – offenbar gefiel es ihr, ein gemeinsames Geheimnis mit Sam zu haben.

In der Küche stellte Samantha sich ans Fenster und sammelte ihre Konzentration. Sie rekapitulierte kurz ihren erfundenen Lebenslauf und die wichtigsten Fakten. Solche Partys bestanden meist aus Smalltalk und falschem Lächeln – und Sam wollte nicht auffallen. Es dämmerte bereits, doch die Temperatur lag noch immer knapp unter 30 Grad, der perfekte Sommertag. Ein leichtes Lüftchen wehte, überall steckten Fackeln im Boden, die ein fleißiger Mitarbeiter gerade anzündete. 

Aus purer Gewohnheit prägte sie sich die Umgebung ein, kalkulierte Fluchtwege und sondierte die allgemeine Lage. Wenn das nach Scott eine Cocktailparty sein sollte, wollte sie nicht dabei sein, wenn er ein rauschendes Fest gab. Auf der Terrasse, dem Rasen und rund um den Pool drängten sich gut und gern schon 150 Gäste und der Strom der Neuankömmlinge schien nicht abreißen zu wollen.

Links an der Hauswand befanden sich die Bar und das Büffet, Kellner und Kellnerinnen wanderten mit Tabletts zwischen den Gästen her. Links hatte der DJ sein Pult aufgebaut, der Bereich davor sah verdächtig nach Tanzfläche aus. Ein letztes Mal tief einatmen, dann strebte Sam auf den Ausgang zu und mischte sich unter das Partyvolk.

Sie hatte bereits eine große Runde durch die Leute gedreht, bevor sie sich von Scott „finden ließ“. Es war ihr wichtig gewesen, zuerst zu überprüfen, ob jemand da war, den sie kannte oder von dem Ärger drohte. Doch bisher hatte sie niemanden entdecken können. Damit hatte sie zwar gerechnet, da sie bisher noch nie in der Schweiz gewesen war, aber sie ging immer lieber auf Nummer sicher.

Scotts Hand legte sich auf ihren Rücken und mit einem strahlenden Lächeln führte er sie herum. Er stellte sie zahllosen Menschen vor, erzählte Anekdoten und war der perfekte Gastgeber. Samantha gab sich größte Mühe, höflich und unverbindlich zu sein. Sie wollte keine unnötige Aufmerksamkeit auf sich ziehen. 

Irgendwann gelang es ihr, sich kurz von seiner Seite zu lösen. An der Bar bestellte sie sich ein Wasser und ging mit dem Glas in der Hand am Büffet entlang. Mit einem Teller voller Tomate und Mozzarella zog sie sich in eine ruhige Ecke zurück und wollte erst einen Happen essen, bevor sie sich wieder an Scotts Seite begab.

Die Leute schienen sich blendend zu amüsieren und alles schien zu laufen wie geplant. Sam nahm sich vor, Carrie später ein Kompliment dafür zu machen. Da entdeckte sie die junge Blondine, die in ein Gespräch mit einem überaus attraktiven Mann versunken war. Zufrieden lehnte Samantha sich zurück. 

Ihr kleiner Moment der Stille währte nicht lang. Scott wuchs vor ihr aus dem Boden und sagte: „Da bist du ja. Ich habe dich schon überall gesucht, getrieben von der nackten Panik, dass ein anderer Mann sich meines Juwels bemächtigt hat.“

Samantha lächelte süßlich, dachte aber insgeheim, dass Scott nicht allzu viel Alkohol zu vertragen schien. Zumindest hoffte sie, dass er nüchtern nicht dermaßen schwülstige Dinge sagte. Sie hakte sich bei ihm unter und er strebte auf eine Gruppe Männer zu. „Carrie hat mir erzählt, dass du dein Kleid selbst bezahlt hast.“ Er schaffte es dabei tatsächlich, gekränkt und vorwurfsvoll zu klingen.

„Aber natürlich, ich kann doch von dir nicht so kostbare Geschenke annehmen. Immerhin lässt du mich hier schon wohnen. Das allein ist großzügig genug, wenn man bedenkt, wie kurz wir uns erst kennen.“ Sie sah ihn von unten durch ihre dichten Wimpern an und klimperte einige Male mit ihnen. Scott schmolz wie Schnee in der Wüste. 

„So, da wären wir. Samantha, ich wollte dich unbedingt mit meinem brillanten Finanzberater bekannt machen.“

Der Rücken vor ihr straffte sich unter dem perfekt geschnittenen, schwarzen Jackett, dann drehte der Mann sich um. 

„Samantha, das ist Michael Hunt. Michael, darf ich vorstellen, die betörende Samantha Vickers.“

Mit einem einstudierten Lächeln, das seit einigen Sekunden eingefroren war, reichte Sam ihm die Hand. Seine Haut war warm, der Händedruck fest. Er lächelte sie an und sagte mit tiefer Stimme: „Angenehm, ich habe schon so viel von Ihnen gehört, Samantha.“

Ihr Name perlte wie teurer Wein von seiner Zunge und eine Gänsehaut überzog ihren Arm. Automatisiert und durch jahrelange Übung geschult erwiderte sie das Lächeln und legte den Kopf dabei leicht schräg. „Ebenfalls angenehm. Scott lobt Sie in den höchsten Tönen.“

Es gab Momente, in denen Samantha von sich selbst beeindruckt war und dieser war definitiv einer davon. Ihr Herz schlug ganz hinten in der Kehle, ihr Magen war zu einem harten Ball verkrampft und alle Instinkte forderten ihre unmittelbare Flucht.

Doch stattdessen lächelte sie bezaubernd und blinzelte nicht einmal. Sie zuckte nicht zusammen, sie übergab sich nicht – sie war nett und höflich. Scott plapperte vor sich hin. Michael Hunts Blick lag auf ihr.

In ihrem Kopf arbeitete es, während sie mechanisch auf Scotts Fragen antwortete. 56 Schritte durch den Garten, 19 bis zur Treppe und 22 Stufen nach oben. 37 Schritte bis zu ihrer Tür, wo der Koffer gepackt unter ihrem Bett lag, dann wieder 37 Schritte zurück und 22 Stufen nach unten, direkt durch die Eingangstür und das nächstbeste Taxi anhalten, notfalls eins der Autos stehlen – das war ein überschaubarer Fluchtweg.

Eine Flucht, die sie so schnell wie möglich antreten würde. Bloß weg hier. Weg von Michael Hunt – dem Mann, den sie vor zwei Jahren in München um 125.000 Euro betrogen hatte. Das Stimmchen in ihrem Hinterkopf erwähnte die intimen Momente, die sie geteilt hatten, doch Sam befahl der Stimme zu schweigen.

Er ließ sie nicht aus den Augen, nicht einen Moment lang, und doch hatte er nicht eine Sekunde lang so gewirkt, als hätte er sich an sie erinnert. Aber Samantha machte sich keine Illusionen, dafür hatte sie zu viele Diebe, Scharlatane und Trickbetrüger kennengelernt und selbst zu viel betrogen. Sie wussten beide, dass sie sich erkannt hatten. Sie konnte nur nicht abschätzen, wie wütend er war. Sein Gesicht war eine höfliche, aber undurchdringliche Maske.

Die Männer lachten und scherzten, und ehe Sam es sich versah, stand Michael Hunt ihr gegenüber. Damit versperrte er ihr den Fluchtweg durch den Garten zum Haus.

Sie hörte ihr Lachen wie aus weiter Ferne und als Scott Michael auf die Schulter klopfte, war er kurzzeitig abgelenkt. Sofort nutzte Sam ihre Chance und trat den Rückzug an. 

Ihre einzige Versteckmöglichkeit lag hinter der großen Hecke, der Pavillon war vom Garten aus nicht einsehbar. Dankbar schlüpfte Sam hinein und ließ sich auf die Bank sinken. Die Gedanken rasten durch ihren Kopf und sie musste sich neu sammeln. Der Atem schien bereits in ihrer Lunge zu brennen und Beckys Worte kamen ihr in den Sinn.

„Sei vorsichtig. Ich meine es ernst. Du weißt doch, wie das in Horrorfilmen immer ist: Kaum erwähnt jemand, dass es seine letzte Schicht oder sein letzter Auftrag ist, stirbt er zuerst.“

Nein, Sam würde nicht sterben – so viel war klar. Aber sie war auch nicht scharf auf Ärger und deswegen würde sie schweren Herzens auf ihr Objekt der Begierde verzichten. Sobald es dunkler war, würde sie die Flucht ergreifen.

Zuerst sollte sie sich jedoch ein besseres Versteck suchen, in diesem verdammten Pavillon saß sie ja geradezu auf dem Präsentierteller. 

Überrascht sah sie auf ihre Hand: Sie zitterte. Fasziniert hob Sam auch ihre andere Hand, auch sie zitterte. Sam war verblüfft, sie hatte noch nie aus Angst gezittert. Nicht einmal, als sie in Länder, in denen auf Diebstahl die Todesstrafe stand, etwas gestohlen hatte. 

Sie stand auf und strich ihr Kleid glatt. Im Geiste überprüfte sie, ob ihr Gesicht in Ordnung war – offenes Lächeln, freundlicher Blick? Kein Stirnrunzeln oder sichtbare Besorgnis, die jemanden veranlassen könnte, sie aufzuhalten und zu fragen, ob alles okay war.

Vorsichtig spähte sie aus der Tür des Pavillons und ging die drei Stufen nach unten. Doch kaum hatte sie den ersten Schritt in Richtung Party gemacht, legte eine Hand sich um ihren Oberarm und hielt sie fest. Erschrocken schnappte Sam nach Luft und wirbelte herum. 

Der Kies unter ihrem Absatz rutschte zur Seite und sie strauchelte. Michael reagierte sofort und zog sie hart an seine Brust. Seine Arme lagen eng um ihren Körper und er zerrte sie mit sich hinter den Pavillon.

Hier würde sie erst recht niemand sehen, sollte zufällig jemand vorbeikommen. Für einen Moment überlegte sie, ob sie in der Lage war, Michael zu überwältigen. Ein lächerlicher Gedanke, denn überall, wo sein Körper ihren berührte, konnte sie feste Muskeln spüren. Außerdem hatte sie ihn bereits nackt gesehen. An ihm war kein Gramm Fett – er war perfekt durchtrainiert.

Nein, diesen Wunschtraum konnte sie sich gleich aus dem Kopf schlagen, sie hatte nicht den Hauch einer Chance gegen seinen harten Griff.

„Sehen wir uns also doch wieder!“ Seine Stimme klang rau. Er roch einfach wunderbar. Entsetzt nahm sie wahr, dass seine Lippen immer näher kamen. Noch schockierter war sie von der Tatsache, dass sie sich nicht wehrte. 

Ob sein Kuss mit ihrer Erinnerung mithalten konnte? Sie würde eher sterben, als es ihm zu sagen, aber er war so ein geschickter Liebhaber gewesen, dass es ihr danach schwer gefallen war, nicht jedem Mann mit ihm zu messen. Dabei hatten sie nur Oralsex gehabt.

Seine Zunge glitt in ihren Mund, seine Hand streichelte ihren nackten Rücken. Das Blut rauschte in Sams Ohren und ihr Unterleib prickelte in freudiger Erwartung. Dann fiel ihr die Misere, in der sie sich befand, wieder ein und sie strampelte wild.

Nur widerwillig löste er sich von ihr und sah auf sie herab. „Was tust du hier?“

„Das geht dich ungefähr gar nichts an.“ Trotzig wich sie seinem Blick aus. Waren seine Augen schon damals so durchdringend gewesen?

„Ich kann es mir auch so vorstellen. Du bist scharf auf Scotts Geld und sobald er schläft, verschwindest du und nimmst alles mit, was nicht niet- und nagelfest ist.“

Sie wollte sich losmachen, doch er wich nicht einen Millimeter zurück, seine Hitze schien sie zu verbrennen. „Du dagegen bist auf den richtigen Pfad gewandert, hast eine Umschulung gemacht und bist jetzt wirklich Finanzberater.“ Sarkasmus tropfte aus jedem ihrer Worte; seine Augen wurden schmal.

Seine Unterkiefermuskeln traten hervor und der Griff um ihre Arme wurde noch fester. „Ich war eigentlich noch nicht mal sonderlich wütend, nachdem du mit dem Geld verschwunden bist. Eher belustigt, weil ich so dumm war, mich austricksen zu lassen.“

„Ich hatte dich vorher gewarnt.“ Bildete sie sich das ein oder klang ihre Stimme wirklich so atemlos? Ihr Herz schlug noch immer schneller und hämmerte gegen ihre Rippen. Die Nähe zu ihm verwirrte sie und das Denken fiel ihr schwer.

Belustigt fügte er hinzu: „Da ich deinen Namen nicht wusste, habe ich dich in Gedanken immer ,Biest‘ genannt.“

„Was für ein schmeichelhafter Kosename.“ Wieder versuchte sie, Abstand zwischen sich zu bringen, doch genauso gut hätte sie versuchen können, einen Baumstamm zur Seite zu schieben.

„Anfangs habe ich tatsächlich versucht, dich ausfindig zu machen. Ich hatte ein Foto von dir, aber rate mal: Niemand kannte deinen Namen.“ Ein finsterer Zug lag um seinen Mund, als er jetzt auf sie herab sah. 

„Ich komme dir nicht in die Quere, wenn du mich gehen lässt, gebe ich dir das Geld zurück und verschwinde. Hier bei der Schweizer Nationalbank kann ich mir das Geld sofort auszahlen lassen“, bot Sam ihm an, da ihr nichts anderes mehr einfiel.

Er starrte ihr mit einem so intensiven Blick auf die Lippen, dass ihre Erregung immer größer wurde. „Ich will das Geld nicht.“

Fast hätte Sam genervt aufgestöhnt. „Okay, okay, du bekommst auch meinen Teil dazu. Nennen wir es Aufwandsentschädigung.“ Sie war verzweifelt und wollte nur noch aus dieser Situation, aus diesem Garten und diesem Land entkommen. „Das sind immerhin 250.000 Euro!“

Noch immer sah er ihren Mund an – ob er gerade in Erinnerungen schwelgte?

„Bitte, lass mich los und ich bin sofort verschwunden“, flehte sie ihn an.

„Du wirst nicht verschwinden. Auf gar keinen Fall, du passt mir sehr gut in den Kram.“

Seine Hand wanderte von ihrem Oberarm über ihren Rücken nach unten. Plötzlich umfasste er Sams Po und presste ihren Unterleib gegen seinen. Sie schnappte nach Luft, als sie seinen harten Schwanz spürte. Mit den Lippen strich er über ihren Hals. „Ich will dich hier! Du wirst bleiben und mir helfen. Über die restlichen Konditionen und deine Wiedergutmachung können wir verhandeln. Als Bonus sozusagen.  Aber du bleibst genau da, wo du jetzt gerade bist.“

Er verschloss ihre Lippen mit einem Kuss und erstickte jeden Protest. Bei jedem Herzschlag hämmerten seine Worte durch ihren Kopf: Ich will dich hier!







 ◆ Fortsetzung folgt ◆
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